
Das buch von

Monelle

Marcel Schwöb



fibrarg of

llrinrcloii llnibersiijt.

Blau Memorial Collection

- . i



DigitizBd by GoOgle



I

Digltized Coogle



Digitizsd by GoOglC

'



IHSBL — LEIPZIG 1904





DigitizBd by GoOgle



DIE DEUTSCHE SACBMCHTVSS DIESES

BVCESS GESCSAR BVRCB FBASZ BLEI.

SIS TiTMLzxicairvse ist voe jomi,
PABis. esDMvexT Würbe dasselbe
aXIEEB mUE&IERTSlIAVfLAGE VOS
WO EXEMPLARE» BEI W. h&VeVLIS ZU
LEIPZIG, BAVOS DIESES Bö. Jfa

DigitizBd by GoOgle



MARCEL SCHWÖB

DAS BÜCH VON MONELLE

ÄUTORmESTE AUSGABE

INSEL-VERLAG, LEIPZIG 1904

DigitizBd by GoOgle



RCE

WO



DIE WORTE DEa MONELLE

\ 550466
Digiiizrtby Google



fouelle Iraf mich auf der Heide, wo ich

L irrte, und nahm mich bei der Hand.

Sa nicht erstannt, sagte sie, ich bin es

und ich bin es nicht; du wirst mich noch

dnmal wiederfinden und du wkst midi

veriierea;

Wieder dmnal komme ich zu eudi; denn

wenige Mämier haben mich gesehoi und

keiner hat mich verstanden;

Und du wirst mich vergessen und wirst

mich wiedererkennen und wirst mich ver-

gessen.

Und Monelle sprach weiter: Ich will za

dir von kleinen Prostituierten reden, und

du wirst den Anfang wissen.

Bonf^>arte Schlächt^ traf mit achtzäm

Jahren unter den eäsemen Toren des Palais-

Royal äne kleine Prostituierte. Sie war

ganz bldch und zitterte vor Kälte. Aber
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„man muss leben", sagte sie ihm. Nicht

dn, nicht ich kennen vir den Namen dieser

Kleinen, die Bonäparte in einer November-

nacht auf sein Zimmer in Cherljoiirg nahm,

Sic war aus Kalles iu der Bretagne. Sie

war schwach und müd, und ihr Gehebter

gab ffle auf; ihre Stimme hatte «nen sehr

wächen Klang. Bonaparte erinnerte sich

an alles das. Und ich denke, dass ihn

später, nachher die Erinnerung an ihre

Stimme zu Tränen bewegt hat, und dass

er sie lange gesucht hat, ohne sie zu

finden, an den Winterabenden.

D&m, siäist du, die kleinen Prostituierien

treten nur unmal aus der nächtlidien Menge,

um ein Gutes zu tun. Die arme Anne

kam dem Thomas de Quincey, dem Opium-

Irinlter zu Hilfe, da er unter den grossen

Lampen der breiten Oxfortstreet olmmäch-

tig hinsank. Mit feuchten Augen brachte

m
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sie ein Glas Wein an seine Lippen, um-

armte ihn und liebkoste ihn. Dann ging

»e in die Nacht zurück. Yieliricht, dass

sie bald starb. Sie hustete, sagt de Quin-

cey, den letzten Abend, da ich sie sah.

Vielleicht irrte sie noch in den Strassen

umher; aber wie er sie auch suchte and

dem Gelächter der Leute trotzt«, die er

nach ihr frag — Anne war für immer

verloren. Später, da er eifie warme Sfube

hatte, dachte er oft mit Tränen, wie Anne

nun bei ihm I^tte leben könn«i, statt dass

er sie krank denken musste, oder sterbend

oder viifzweifeH in dem Elend eines Lon-

doner liordflls. und dasis sie alle erbar-

mungswürdige Liebe ihres Herzens weg-

gegeben.

Sieb, sie schreien in Mitldd zu Euch und

streichdo Eure Hand mit ihrer mageren.

Sie verstehen Euch nur, wenn Ihr

[*]
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unglücklich seid; sie weinen mit Euch und

trösten Euch. Die klone Kelly kam zu

dem Sträfling Dosttgevsky ans ihr«n

schlechten Hanse und sah ihn, fieber-

sterbend an, bange, mit ihren grossen

schwarzen zitternden Augen. Die kleine

Sonja — sie lebte wie die andern — hat

den Mörder Rodion umarmt, da er sein

Verbrechen gestand. „Du bist verloren!"

rief sie in Verzweiflnng. Und erhob sidi

plötülich und warf sich an seine Brust . .

.

„Nein, es giebt keinen Menschen jetzt auf

der Erde, der unglückUcher ist als du!"

tief sie ganz voll Hitleiden und brach in

Tinnen aus.

Wie Anne nnd wie jene ohne Namen, die

den jungen und traurigen Bonaparte tröstete,

so tauchte Nelly im Nebel unter. Doslojevsky

hat nicht gesagt, was aus der kleinen Sot^a

geworden ist, der blassen und niageren.

[51
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Nicht ich, nicht du ^ssen wir, ob

Raskülnikoff bis ans Ende seiner Busse

helfen konnte. Ich glaube es nlchf. Sie

verging ganz sanft in seinen Armen, da

sie zu viel gelitten und geliebt hatte.

Keine von ihnen, si^, kann mit Euch

bleiben. Sie wären zu tranrig und sie

schämen sifii zu bleiben. Wenn Ihr nicht

mehr weint, wagen sie es nicht. Euch an-

zusehen. Sie lehren Euch, was sie lehren

liönnen, und gehen. Sie kommen durch

Kälte und Regen, Euch auf die Stirn zu

küssen, Eure Augen zu trocknen, nnd die

bösen Dunkelheiten nehmen sie wieder auf.

Vielleicht müssen sie wo anders hingehen.

Ihr kennt sie nur, während sie mitleidig

sind. Man soll nicht an das andere denken.

Hau soll nidit an das denken, was sie in

d&i Dunkelheiten tun könnten. Nelly in

dem schlechten Hanse, Soiqa betrunken

[6]
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auf einer Strassenbank, Anne, die das leere

Glas zu dem Weinhandler in der dunklen

Gasse bringt — sie waren vielleicht grau-

sam und lasterhaft. Sie traten aus eiuem

düstereu Dwchgang, uns einen mitleids-

vollen Kuss za giibea unter der leachteu-

den Lampe der grossen Strasse. In diesem

Augenblick waren sie gSttüch.

Alles andre muss man vei^essen.

Monelle schwieg und sah mich an:

Ich komme aus der Nacht, sagte sie, und

gehe wieder in die Nacht rarück. Denn

auch ich bin eine Ideine Prostituierte.

Ünd Monelle sagte weiter;

Ich habe VRä&i mit dir, ich habe Mitldd

mit dir, mein Geliebter.

Doch gehe ich in die Nachf zurück; denn

es ist nötig, dass du mich verlierst, bevor

du nüd) wiederfindest Und wenn du

[71
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mich wiederfindest, entkomme ich dir au&

neue.

Demi ich bin die, die allein ist

Und Monelie sagte weiter:

Weil ich allein bin, wirst du mir den

Namen Monelie geben. Aber es wird dir

sein, als hätte ich die tuidem Namen alle.

Und ich bin diese und diese, und diese

audi, die keinen Namen hat

Und ich werde dich unter meine Schwestern

führen, die ich selbst und den Prosti-

tuierten ohne Verstand gleichen;

Und du wirst sie sehen, gequält von

Eigensucht und Wollust und Grausamkdt

imd Stolz und Geduld und Mitleid, und

dies, weil sie ^ch nodi nicht gehinda

haben;

Und du wirst sie sehen, wie sie wat gdien,

sich zu suchen;

Und du wirst mich selbst finden irad ich

m
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werde mich selbst finden; und du wirst

mich verlieren und ich werde nach ver-

liereo.

Dem ich bin die, die verloren ist, sobald

man tae gefunden hat

Und Monelle sagte weiter:

An diesem Tag wird eine klone Frau

dich mit ihrer Hand berühren und davon-

eilen;

Denn alle Dinge sind flüchtig; aber Monelle

ist das fliichligste von allen.

Und bevor du mich wiederfindest, werde

ich dich belehren in dieser Einöde, und

dn wirst das Buch von Monelle schreiben.

Und Monelle reichte mir «nen hohlen

Stecken, auf dem rosige Stanbfiiden '

brannten.

— Nunm diese Fackel, sprach sie, und

w
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brenne. Brenne alles auf Erden und am

Himmel. Und brich den Stecken und lösch

ihn aus, wenn du verbrannt hast, denn

nichts soll weitergegeben werden;

Auf dass da der zweite Narlhekopher

seiest und mit Feuer zerstörest und das

Feuer, vom Himmel gekommen zum Him-

mel zurückkehre.

Und HoneUe sagte wäter: Ich will zu

dir von der Zerstörung sprechen.

Dies ist das Wort: Zerstöre, zerstöre, zer-

störe. Zerstöre in dir, zerstöre um dir.

Mach Platz für deine Seele und für die

andern Seelen.

Zerstöre alles Gute und alles Böse. Die

Schutthaufen sind die gleichen.

Zerstöre die alten Wohnungen der Men-

schen und £e alten Wohnungen der Seelen;

[10]
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die toten Dinge sind Spiegel, die ent-

stellen.

Zerstöre, denn alle Schöpfong komini aus

der ZerstSnug.

Und um der höheren Güte willen mnss

aaa die niedere Güte ausrotten. Und so

eistdie das neue Gute, gesättigt mit Bösem.

Und um eine neue Kunst zu erschalfen,

muss man die alte Kunst zerbrechen. Die

neue Kunst -vvi so dem Bildersturme

gleichen.

Denn jeder Bau ist aus Trümmern ge-

macht, und nichts ist n«i in dieser Welt

als die Formen.

Aber man muss die Formen z«stSren.

Und Monelle sagte weiter: Ich will dir

von der Formwerdui^ sprechen.

Das Verlangen sdbst nadi dem Neuen ist

[11]
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nichts sonst als die Begierde der Seele,

die dch zu formen strebt

Und die Seelen werfen die alten Fonnen

von sieh, wie die Schlange ihre alte Haut

von sich wirfL

Und die geduldigen Sammler alter Schlan-

genhäute b^rüben die jung^ Schlangen,

denn jene haben äae magische Gew^t

über sie.

Denn der, der die alten Schlangenhäute

besitzt, verhindert die jungen Schlangen,

dass sie sich umformen.

Deshalb häuten die Schlangen ihren Leib

in dem grünen Rinnsal eines tiefen Dickichts;

und einmal jedes Jahr kommen die Jungen

zusammen, um die alten Häute zu ve^

brennen.

Gleiche so den Jahreszeiten, die zerstören

vai bilden.

Baue selbstdwnHausund veriirame es selbst

[12]
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Wirf nicht Schutt hinter dich; denn jeder

soll rädi säoes eigenen Schuttes bedienen.

Gaue nicfat in der vergangenen NachL

Und lass, was du gebaut hast, gehen und

treiben.

Betrachte deine neuen Gebäude mit der

geiingstoi Begästenmg deiner Seele.

Für jedes neue Begehren mache du- neue

Gölter.

Und Monelle sagte weiter: Ich will dir

von Göttern sprechen.

Lass die altea Götter 8tei{>en; bleibe nicht

wie ein Klagewdb an ihren Gräbern

sitzen;

Denn die allen Gölter hti!>en ach weg

ans ihren Gräbern;

Und bestMfze die jui^en Götter nictit, in-

dem du sie m Bänder wickelst;

[13]



Weil jeder Gott sich weg liebt von dir,

kaum dass er erschaffen ist;

Weil alle SchöpFung vei^eht, kaum dass

sie erschaffen ist;

Weil der alle Gott sein Dasein dem jungen

Gott opfert, damit er von ihm zerbrochen

werde;

Weil Jeder Gott Gott des Augenblickes

sein soll

Und Honelle sagte weiter: Ich will dir

TOD dea Ai^enblicken sprechen.

Betrachte Alles von der Seite des Augen-

bUckes.

Lass dein Ich mit dem ZnM des Augea-

bhckes gehen.

Denke im Augenbli«^ Alles denken, das

dauert, ist ^^derspruch.

Liebe den Augenblick. Alle Liebe, die

dauert, ist Hass.

[14]
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Sei ehrlich mit dem AugeoblicL Alle

Ehrlichkeit, die dauert, ist Lüge.

Sei gerecht für den Augenblick. Alle

Gerechtigkeit, die dauert, ist Unrecht.

Handle für den Augenbliclt. Alles Tun,

das dauert, ist ein verstorbenes Reich.

Sd glücklich mit dem Augenblick. AUes

Gluck, das dauert, ist Unglück.

Habe Aditung vor allen Augenhlicten,

und mache keine Veihältnisse zwischen

den Dingen.

Versi^te nicht den Augenblick: Du wür^

dest eine Agonie ermüden.

Sieh: jeder Augenblick ist eine Wiege und

ein Sarg: auf ilass alles Leben und alles

Sterben nie fremd und neu erscheine.

Und Honelle sagte wdter: Ich will dh-

vom Lehen und vom Tode sprechen.

[15]
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Die Augenblicke gleichen Stäben, halb

w«ss und halb schwarz.

Richte dein Leben nicht ein auf dem mit

iea weissen Hälften geniachleii Plane,

Denn du wiirdesl hierauf den mit den

schwarzen Hälften gezeichneten Plan finden.

Es soll jede Sdiwäize durdikrenzt s«n

von der Erwartung der künftigen Weisse.

Sag nicht: ich lebe jetzt, ich sterbe morgen.

Teile nicht die Wirkhchkeit zwischen: das

Leben und den Tod. Sprich: jetzt lebe

und sterbe idi.

Erschöpfe m jedem Augenblick die posi-

tive und negative Ganzheit der Dinge.

Die Herbstrose dauert eine Zeit; jeden

Motten öffnet sie sich; Jeden Abend

schliesst sie sich.

Gleiche den Rosen; Öffne deine Blätter dem

Zerpflücken der Wollüste, dem Zerstampfen

der Schmerzen.

[16]
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Dass jede deiner Exstasen in dir sterben

solle, jede Wollust zu sterbea verliuige.

Dass jeder Schmerz in dir das Nieder-

lassen eines Insektes sei, das wieder auf-

fliegen will, Schliesse dich nicht iiher

dem nagenden Insekt Werde nicht ver-

liebt in diese schwarzen LanftSfer.

Dass jede Freude in dir das Niederlassen

eines Insektes sei, das wieder auffliegen

will, Schliesse dich nicht über dem

saugenden Insekt. Werde nicht verliebt

in diese goldenen Glanzt^U^.

Dass alle Einsicht lenchte und erlSsche in

dir die Dauer eines Dlitzes.

Dass dein Glück geteilt sei in Wetter-

leuchten. So wird dein Teil Freude gleich

sein dem andern.

Habe die atomische Betraditnng des Uni-

Tefsoms.

Widerstehe nicht der Natur. Stelle nicht

[17]
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gegen die Dinge die Füsse deiner Sede.

Dass deine Seele nicht ihr Gesicht weg-

wende wie das schlechte Kind.

Leb in Frieden mit dem roten Licht des

Morgens und dem grauen Schimmer des

Abends. Sei die Morgenröte gemengt mit

der Dämmerung.

Mei^e den Tod mit dem Leben und fdle

beides in Augenblicke.

Erwarte nicht den Tod: er ist in dir. Sei

sein Kamerad und drück ihn an didi; er

ist wie du selbst

Stirb an deinem Tod; bendde nicht die

alten Tode. Andre die Arten des Todes

mit den Arten des Lebens.

Halte jede unsichere Sache für lebend,

Jede sichere Sadie für tot

Und Mondle s^te wräter: Ich wiQ dir

von totm Sadien sprechra:

[18]
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Verbrenae sorgMtig die Toten und streu

ihre Asche in die ^er Winde des Himmels.

Verbrenne soi^^% Teigat^mm

Taten und zerstäube die Asche; denn der

Phönix, der daraus entsinn würde, v/Ste

der gleiche.

Stiele nicht mit den Toten und streidde

ni^ ihr AnÜitz. Lache nicht über sie

und weine nicht über sie: vergiss sie.

Kümmere didi nicht um vergangene Dinge.

Gieb dich mchf damit ab, schöne Särge

tuT die vergangenen AugenbUcke zu

machen : denke daran, die AugrabUcke zu

töten, die kommen.

Habe Misatrauen fSr alle Lrächname.

Umarme die Toten nidit: denn sie ei^

sticken die da leben.

Achte die Toten so, wie man die Baust^e

achten muss.

Beschmntze done BänAt mcht die ge-

119]
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brauchten Wege entlang. Rdnige deine

Finger in neuen Wässern.

Atme den At«n dunes Mondes und sauge

nicht toten At/oa ein.

Betrachte die veigangenen Leben nicht

mehr als dein Te^angenes Leben. Sammle

nicht leere Hüllen.

IVag keinen Friedhof in dir, die Hoiea

geben die PesL

Und Honelle sagte weiter: Idi wiU dir

von demen Handlungen sprechen:

Dass jede dir übei^ebene tönerne Schale ddi

erschöpfe in deinen Händen. Zerbrich die

Schale ganz und du wirst getranken haben.

Blase ans die l^arnpe des Lebens, die der

l£ufer dir lünt^t. Denn jede alte Lampe

sdiwälL

Vermache nichts dir seiher, nicht Lost,

nicht Schm»z.

[20]
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Sei nicht Sklave irgend eines Klades,

Körpers oder Sede.

Schlage niemals mit derselben Flädie der

Hand.

Bespiegle dich nicht im Tode; lass dm
Bild vom laufenden Wasser dahmfragen.

Fliehe die Ruinw und weine nicht zwischen

üinen.

Wenn du des Abends deine Kleider von

dir legst, so entkleide dich auch deiner

Seele des Tages; mache dich nackt für

alle AugenUH^e.

Jede Genugtuung vrird dir tödlich seinen.

Peitsche sie im voraus.

Verdaue nicht die vergangenen Tage: Itäbre

dich von künftigen Dingen.

Bekäme nicht die vei^angenen Dinge, dran

sie sind tot; bekenne vor dir die künfHgen

Dinge.
.

Steige nicht ab, Bhimen längs des Weges

[21]
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zu pflücken. Begnüge dich mit dem An-

blick. Aber lass ihn imd schau nidit

znräck.

Schau niemals zurüok; hinter dir ^uft

das Schnauben der Flammen von Sodom

und du würdest in eine Säule versteinerter

THtnen verwandeK werden.

Verwundere dich über nichts aus dnem

Vergleichen mit der Erinnerung; ver-

wundere dich über alles ans der Neuh^i

der Unwissenheit

Verwundere dich über alles; denn alles

ist versdiieden im Leben und ähnlich im

Tode.

Baue in den Verschiedenhäten; zerstöre

in den Ähnlichkeiten.

Wende dich nicht zu fortdauernden Dingen;

sie giebt es nicht auf Erden noch im

Himmel

im
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Wäre die Vernunft fortdauernd, du wür-

dest sie zerstören and da liessest deine

Sinne wechseb.

Fürchte nicht, dir zu widersprechen; es

giebt keinen Widerspruch iin Augenblicke.

Liebe nicht deinen Sclimerz; denn er wird

nidit daaem.

Betradite deine Fingernägel, die sich ab-

stossen, und die Schuppen deiner Haut,

die faDen.

Sei alter Dinge vergesslich.

Mit einem gespitzten Pfriem sollst du ge-

duldig deine Erinnerungen töten, wie der

alte Kaiser die Fliegen tötete.

Mache dein Glück nicht daaem von der

Erinnerung bis in die Zukunft.

Erinnere dich nicht and sieh nicht vor-

aus.

Sag nicht: ich aHmte, um zu «weihen:

m
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I

ich arbeite um zu vei^essen. Sri ver-

gesslich des Erwerbes und der Arbeit.

Eriiebe dich gegen alle Arbeit; gegen alle

Tätigkeit, die den Augenblick überschreitet,

erhebe didt:

Dass deia Weg nicht von ^nem Ende zu

einem andern gehe; denn es giebt solches

nicht; aber dass jeder deiner Blicke ein

besserer Blick nach vorne seL

Du wirst mit ddnem linken Fuss die Spur

deines rechten Fasses verwischen.

Die rechte Ua.nd soll nicht wissen, was

die linke Hand tun will.

Kenne dich selbst nicht.

Kümmere dich nicht um done Fröheit:

vetgiss dich dir seihst

Und Monelle sagte weiter: Ich will dir

von meinen Worten sprechen,

[241
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Die Worte and Worte wihrend sie ge-

sprochen sind.

Die aufbewahrten Worte smd tot und

zeugen die Pest

Höre mdne gesprochenenWorte und handle

nicht nach meinen geschriebenen Worten.

Nachdem sie so auf der Haide gesprochen

hatte, schwieg Monelie und wurde traurig;

deno «e musste in die Nacht zurück.

Und sie sagte mir von w^tem:

Vergiss mich und ich werde dir wieder^

g^eben seia

Und ich blickte über die Haide und sah

die Schwestern der Monelie äch eriieben.
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DIE SCHWESTERN DER MONELLE

I

I
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DIE EGOISTIN

Über den Heckemaun, der das graue

Emebungdiam oben auf der Fdskuste

tUDgab, streckte sich ein Kinderam mit

einem l^ckchen, um das ein schmales

rosenrotes Sädenband gewickelt war. —
— Nimm das zuerst, sagte eine Elein-

mäddienstimme. Gieb acht: es zerbricht

Nachher hilfst du mir.

Gm reinerRegen fiel gleidunäs»g aufdie au&-

geböhlteti Felsen, die tiefe Bucht und durch-

löcherte die zurückfliessenden Wellen am

Klippenrand. Der Fischerjunge, der am Hag

aufpasste, kam naher und sagte ganz leise:

— Komm doch du zuvor, eil dich.

Das Mädchai rief:

— Nein, nein, nein! Ich kann nicht. Ich

will meine Sachen, die mir gehören, mit-

nehmen. Egoist! Egoist! Machl Ganz

nass lässt du mich werden.

[ST]
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Der Junge verzog den Mund und griff

nach dem Päckchen. Das feucht gewor-

dene Papier zerriss und in den Schmutz

rollten gelbe und violette mit Blumen be-

druckte Seidenstückchen, Samtbändchen,

eine kleine Puppenhose aus Batist, ein

hohles goldenes Kreuz mit mem ScMoss

and dne ganz neue Spule roter Faden.

Die Kleine kam über den Zaun; sie zer-

stach sich ihre Hände an den harten Ast-

spitzen, und ihre Lippen bebten.

— Da hast du's, sagte sie. Du bist so

eigensinnig. Alle meine Sachen siaä ver-

äotbea.

Die Nase ging m die USb, die Augen-

brauen näherten sich einander, der Mund

wurde breit — und das Mädchen fing zu

weinen an.

— Lass mich, lass mich. Ich will ^ch

nicht mehr sehen. Mach dass du fort-

[Ml
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kommst. Du bringst mich zum wwnen.

Ich will zurück zum f^ulon.

Dann suchte äe traurig ihre Sachen zu-

sammen.

— Meine hübsche Spule ist verloren, sagte

sie- Und ich wollte Lilis Kleid stickenl

Aus der ganz weit otlhen Tasche ihres

kurzen Sexyes guckte ein Meiner regel-

mässiger Porzdiankopf mit einem ausser-

ordentlichen Schopf bloQdcr Haare.

— Eonmi, sagte leise der Junge. Sicher

sieht dich das Fräulein ob«i.

Sie liess sich fortziehen, 'vrährend sie sich

die Äugen mit dem tintenfleckigen Hand-

nii&en wischte.

— Und warum heut morgen auf einmal?

frug der Junge. Gestern wolltest da nidit

— Sie hat midi mit ihrem Besenstid ge-

schlf^ra, enäihlte das kleine Mädchen und

[39]



drückte die Lippen aufeinander, Geschlagea

und mich im Kohleasdirank «ngesperrt,

mit allen Spinnen and Tieren. Wenn ich

zurückkomme, dann steck ich ihr den

Besen in ihr Beft und zünde das Haus

an mit den Kohlen und töte sie mit der

Schere; ja, das tu ich. [Sie machte ein

spitzes [Hündchen.] Oh! nimm mich mit

fort, dass ich sie nie mehr wieder sehe.

Ich furcht mich vor ihrer dünnen Nase

und ihren Brillen. Aber ich habe mich

gut gerächt, bevor ich davon ging. Weisst

du, sie hat das Porträt ihres Papa und

ihrer Mama so in Samt auf dem Kamin

stehen. So ganz Alte, veasst du, nicht

wie meine Mama und ich. Aber du kannst

das nicht wissen. Ich hab sie ganz mit

Sanerampfersalz verschmiert. Sie sehen

grässlich aus. Aber das ist ganz gut so.

— Du könntest was reden, übiigens.

m
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Der Junge schaute auf das Meer. Es war

düster und n^lig. R^^iTorfaang

bedeckte die ganze Bucht. Man sah weder

die Klippen noch die Bojen. Manchmal

bekam das aus fadenförmigen Tröpfchen

gewobene Lalcen äa Loch und man sah

Bnndel sdiwaizer Algen.

— Wir können diese Nacht nicht weiter,

sagte der JuDge. Wir müssen in die Zoll-

hütte gehen, da gieht rs Um.

— Ich will nicht, das ist schmutzig! rief

das Mäddiea

— \ne du wQlsL Da möchtest wohl gar

deän Fräulein wiedersehn?

— Egoist! Ich hab nicht gewusst, schluchzte

die Kleine, dass du so bist. Hätt ich's

gewusst! mein Gott, ich kannte dich nicht!

— Du hättest ja nicht fortzugehen brauchen.

Wer hat mich gerufen, unlängst morgens,

wie ich auf der Landstrasse vorbeikam?

[31]
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— Ich? 0 du der Lügner! Ich wär nicht

fort, Venn da mir's nicht gesagt löttesL

Ich hatte Furcht vor i!ür. Aber jetzt will

ich gehen. Ich mag nicht im Heu schlafen.

Ich will mein Bell.

— Du bist frei, sagte der Junge.

Sie schupfte die Schaltern und scMtt

weiter neben ihm. ttaeh einer Weile:

— Wenn ich's doch tue, sagte äe, so

ist's weil ich nass bin, nur darum.

Die Hütte lag am Strand; das trockne

Sdiilf, das vom Dach zum Boden hii^,

rauschte \&ae. Sie schoben das Brett vom

Eingang fiul Im Hinlei^nmd war eine

Art~ Verschlag aus Kistendeckebi und mit

Heu gefüllt

Das Mädchen setzte sich. Der Junge

wickelte ihre Füsse und Beine in trocknes

Gras ein.
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— Das sticht, 8ag:te sie.

— Das macht wann, sagte der Jtaige.

Er setzte »di an die Türe hin und schaute

hinaus. Die Feuchtigkeit machte ihn leicht

mit den Zähnen Idappem.

— Du frierst doch nicht gar! sagte das

Mädchen. Dann wirst dn krank und was

soll ich mach^!

Der Junge schiitleite den Kopf. Und sie

Sassen schweigend. Trotz des bedeckten

Himmels spürte man die Dämmerung.

— Ich hab Hunger, sagte das Mädchen.

Heute abend gi^t es Entenbraten mit

Kastanien bei Fräulein. 0 du hast an

nichts gedacht, du, an gar iiichfs. Ich

habe Brotrinde aus der Suppe mitge-

nommen. Da!

Sie streckte ihm die Hand tun. Ihre

Finger waren ganz besdimi^ mit einer

kalten Brühe.

[33]
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— Ich will Krabben suchea, sagte der

Junge. Es g^ebt da draussea bü d«i

schwarzen Felsen. Ich nehme den Zoll-

kahn unten.

— Ich werde mich allein fürchten.

— Willst du nicht essen?

Sie gab keine Antwort

Der Junge streifte die Halme von seinem

Wollhemd und schlüpfte hinaus. Der graue

Regen hüllte ihn ein. Sie hörte säne

gnatschenden Tritte im Schlamm.

T>am kamen starke Böen und die grosse

Stille im rhythmischen Takte schweren

Regens. Und stärker und trauriger kam

die Kachi Das Abendessen bei Fräulein

war vorüber. Die Zeit zum Schlafengehea

war vorüber. Dort schlief nun alles naiex

den Hängelampen in den weissen ge-

säumte Kissen. Ein paar Höven schrien

[34]
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den Sturm, Der Wind heulte mi die

Wogen sdiossen in die KlippbÖhlen. Das

Mädchen schlief in Erwariaog ihres Abend-

essens ein, wachte wieder auf. Der Junge

spielt sicher mit den Krabben. Dieser

Egoist! Sie wusste ganz gut, dass die

Boote inuner auf dem Wasser schwimmen.

Die Leote ertrinken, wenn sie km Boof

haben.

— Der wird sdiaiiäi, wenn er mich

siddaf«! sieht, sagte sie zu «eh. Ich

werde mich so stdlen und kein Wort

antworten, -vtan er was sagt Ja, das

mach ich.

Gegffli Hittemacht erwachte äe unt^ dem

Schein einer Laterne. Ein Mann in etaer

spitzen Kapuze entdecltle sie, zusammen-

gekauert wie eine Maus. Ihr Körper

glitzerte von Wasser und Licht.

— Wo ist die Barke? frag er.

186]
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Und sie rief voll Arger und Zorn:

— Hab ich's dodi gewusst! Er hat k^e
Krabben für mich geAiuden und hat das

Boot Terloren!
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DIE WOLLÜSTIGE

Sdirecküch das, — sagte das kleine

Mädchen, — es blutet weisses Blut

Sie grab ihre Nägel in die grünen Mohn-

köpfe. Ihr kleiner Kamerad schaute ganz

ruhig zu. Sie hatteo Räuber gespielt

zwischen den Kastanienbäumen, halten die

Rosen mit IHschen Kastimien bombardiert,

die jungen Schösse enthauptet und die

junge miauende Katze auf den Zaun ge-

setzt. Ganz unten im dunklen Garlea, wo

em weitästiger Baum stand, war Robmsons

Insel gewesen. Eine Gartenspritze hatte als

Kriegsdrommete gegen die Angriffe der

Wilden gedient, Gräser mit langen schwar-

zenHäuptern wurden zu Gefangenen gemacht

und geköpft. Einige blauo und grüne Kugel-

käfer, die erbeutet Morden waren, hoben

schwerfällig ihre Flügeldecken im Wasser

des Bnmnenbeckens. Sie hatten den Sand

[37]
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in den Alleen mit Wasser weggeschwemmt,

um schw»4>epaclden Aimeea Weg zu

machen. Jetzt grilTen sie einen Wies^-

hugel heftig an. Die nnfergeliende Sonne

hüllle sie in ein verklärles Lichl.

Sie strecltten sich etwas müde auf dem

eroberten Platze aus und bestaunten die

fernen scharladmen Nebel des Herbstes.

— Wenn ich Robinson wäre, sagte der

Junge, und du Freitag und wenn dort

unten ein grosser Strand wäre, so gingen

wir die Fussspuren der Kannibalen im

Sand suchen.

Sie dachte darüber nach und frug:

— Hat Robinson den Fratag gesdilagen,

dass er mit ihm geht?

— Ich erinnere mich nicht mehr. Aber

die alten hässhchen Spanier haben sie ver-

hauen und die Wilden aus dem Land, wo

Fratag her war.

[38]

DigitizBd by GoOgle



— Ich mag diese Sachen nicht, sagte das

AKddien; das ünd Spiele lür Jnngais.

Es wird donkd. Weui wir uns Ge-

schichten erzählen würden, wir wnrd») uns

fürchten, weil es dodi was wiridiches

wäre.

— Was wirkliches?

— Na, glaubst du denn, dass das Hans

des Menschenfressers mit den limgen Zähnen

nicht wiridich Jeden Abend im dunklen

Wald erscheint?

Er schaute sie an und schlug die Zähne

aufeinander:

— Und wie er die Heben kirnen Prinr

zesännen außiss, da madite es lyam, ujam,

i^am.

— Nein, nicht, sagte sie; man kann ent-

weder nur Menschenfresser sein oder Däum-

ling. Niemaad kenut den Namen der

Udnen Prinzessinnen. Wenn da willst, so

[39]
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mache ich das Domröschen im Schloss,

und du kommst midi anfwecken. Da

mnsst mich sehr stark küssen. Die PrinzeQ

küssen schrecklich, mosst du wissen.

Er fühlte sich schüchtern und meinte:

— Ich glaube es ist schon zu spät um

im Gras zu schlafen. Dornrüschen lag ia

ihrem Bclf, in einem Schloss ganz ver-

wachsen mit Blumen und Dörnern.

— Dann spielen wir Blaubart, sagte ae:

Ich bin deine Frau und du verbietest mir,

das kleine Zimmer zu betreten. Fang an:

Du kommst um mich zu freien. „Mein

Herr, ich weiss nicht . . . Ihre sechs Frauen

sind auf so gehomnisvolle Wdse ver^

schwunden. Es ist ja wahr, Sie haben

einen schönen und grossen blauen Bart

und wohnen in einem herrlichen Schloss.

Werden Sie mir niemals was zu Leid

tun, nie, nie?"

m
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Sie frug ihn mit einem bittenden Blick.

— Jetzt also hast du um mich angehalten

und meine Ellern waren nicht dagegen.

Wir sind nun verheiratet Gieb mir alle

Schlüssel. „Und woza ist dieser ganz

kleine hübsche da?" Jetzt verbietest du

mir mit lauter Stimme zu öffnen.

Jetzt, jetzt gehst du fort und ich bin so-

fort ungehorsam. „0! Schrecklich! Sechs

gemordete Frauen!" Idi falle in Ohn-

macht und du kommst und stntzst mich.

„Mein Herr Gemahl, hier sind alle Schlüssel,

die Ihr mir anvertraut liabt." Du fragst

mich nach dem kleinen Schlüssel. „Mein

Gemahl, ich weiss nicht, ich hab ihn nicht

utgerührt.'' Nun schrmt da. „Mein Ge-

mahl, verzeiht mir, hier ist er: er war

ganz zu Unterst in meiner Tasche."

Jetzt schaust du den Schlüssel an. War

Blut an dem Schlüssel?

[41]
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— Ja, sagte der Junge, ein BlulflecL

— Idi erinnere mich, sagte das Mädchen,

Ich habe daran gerieben, aber das 6hi(

ging nicht weg. Das war das Blut der

seclis Frauen, nicht?

— Ja, von den sechs Frauen,

'— Er hatte sie alle getötet, nicht wahr,

weil sie in das Zimmer gegangen wäret?

Wie hat er sie gelötet? Schnitt ihnen den

Hals ab und hing sie auf in dem schwarzen

Zimmer? Und das Blut lief ihnen an den

Füssen hinunter bis auf den Boden? Rotes,

ganz schwarzrotes Blut, nicht wie das von

den Mohnköpfen, wenn ich dran kratze.

Man muss knien, wenn man den Hals ab-

geschnitten bekommt, nicht?

— Ich glaube, sagte er, man muss knien.

— Das wird riesig lustig sein, sagte sie.

Und du wirst mir ganz acht den Hals ab-

schunden?

[*2]
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— Natürlich, sagte er, aber Blaabart

konnte sie nidit tSten.

— Das macht nichts. Weshalb hat der

Blaubart nicht seiner Frau den Kopf ab-

geschnitten?

— Weil ihre Brüder gekommen sind.

— Sie hatte Angst, gelt?

— Sehr Angst

— Und schrie?

— Sie rief nach ihrer Schwester Anna.

— Ich, ich hätte nicht geschrien.

— Ja aber, sagte der Junge, Blaubart

hätte wohl Zeit gehabt, sie zu töten.

Schwester Anna war auf dem Turm und

sah das Gras, wie es griiiile. Ihre Driider,

die sehr starke Musketiere waren, kamen

im Galopp auf ihren Pferden.

— Ich mag 80 nicht spiden, sagte das

U^e llÜiddien. Das langweilt mich. Denn,

ich hab dodi gar kerne Schwester Anna.

[43]
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Sie drehte sich artig zu dem Jungen:

— Weil meine Brüder nicht kommen wer-

den, musst du mich töten, mein kleiner

Blaubart, mich starlf, stark löten!

Siii kiiiele hin. Er packle ihr Haar und

legte es nach vorn; dann hob er die Hand.

lÄssig, mit geschlossenen Äugen tind ät-

temden Lidern, die Mundwinkel von einem

nervösen Lächeln bewegt, hält sie den

Flaum ihres Nackens und den Hals und

ihre wollüstig eingezogenen Schultern dem

grausamen Streich von Blaubarts Säbel hin.

— 0 . . . Aul sdireit de, das wird mir

weh tuni

[U]
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DIE PERVERSE

Madge!
Die SUmme stieg durcli eiae ^er-

eckige Öffnung des Fussbodens herauf.

Das runde Dach durchquerte ein mächtiger

glatter Eichstamm, der sich mit Geknarr

drehte. Der grosse Flügel aus grauem

Tudi, das au das Holzskelett genagelt war,

flog draussen vor der Dachluke im Sonneo-

staub. Grade darunter schien es, als ob

zwei steinerne Tiere höchst regelmässig

mit «uuuler kämpllen, während die ganze

Mühle schnaufte und im Grunde zitterte.

Al!e fünf Sekunden schnitt ein langer und

gerader Schalten durcli den kleinen Raum.

Die Leiter, die bis ins Dachinnere hinauf-

rddite, war ganz wms von MehL

— Hadge, kommst du? liess mh die

Stimme von unten wieder vernehmen.

Uadge hatte ihre Hand auf die eichene

[45]
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Radaxe gelegt Das währende Reiben

kitzelte Üir die Hanl Etwas vorgebeu^

sah sie in die Landschaft hinaus. Der

Hügel, auf dem die Mühle stand, hob sich

darin wie ein geschorener Kopf in die

Höh. Die Flügel berührten im Drehen

fast das knize Gras, auf dem sich die

Bilder ihres Schatten verfolgten, ohne sich je

zu erreichen. So mancher Esel schien sich

an Av.v kaum beworfenen Mauer den Rücken

gerieben zu haben, denn der abgefallene

Verpatz zeigte die grauen Flecken des

Steines. Vom Fuss des Hügelchens lief

«n kleiner P&d, den eingetrocknete Ge-

isse fiirchten, his hinab zn einem w^ten

Weiher, in den sich rote Blätter tauchten.

— Madge, wir gehen! rief die Stimme

wieder,

— Gut, so geht doch, sagte Madge ganz

leise.

[46]
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Die kteiae Türe der Mühle knarrte. Madge

sah die baumelnden Ohren des Esels, und

wie er vorsichtig seine Hufe sah Gras

setzte. Ein voller Sack hing ihm auf dem

Rücken. Der alte Müller und sein Knecht

stiessen ihn hinten. Alle drei stiegen sie

den gefiiFChtea P&d biimnler. Hadge blieb

allem, den Kopf darch die Dachluke hinaus-

gesteckt.

Als ihre Eltern sie eines Abends auf dem

Bauch hegend im Bett fanden, den Mimd

voll mit Sand und Kohle, da fragen sie

an paar Arzte. Die meinl«i, man solle

Hadge anfe Luid schidüen, damit ihre

Arne, Bdne mid Rücken müde würden.

Aber seitdem sie auf der Mühle war,

flüchtete sie sich jeden Sonnenunlergang

unter das kleine Dach und sah dem sich

drehenden Schatten der Flügel zu.

FlötzUd) fiihr ihr em ZiH^ durch den

m
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ganzen Ldb. Jemand hatte den Tür-

liegel zurückgeschoben.

— Wer ist da? fnig Madge durch die

Luke im Boden.

Und sie hörte eine schwache Stimme;

— Wenn man was zu trinken haben

könnte: ich habe solchen DursL

Madge schaute durch die Leitersprossen.

Es war ein alter Bettler von der Strasse.

Er hatte ein Brot in seinem Schnujisack.

— Er hat Brot, dachte Madge; schade,

dass er nii^t Hunger bat. Sie liebte die

Bettler, wie die Raben, die Schnecken und

die KirdihÖfe, mit einem gewissen Grauen.

Sie rief:

— Wart ein wenig!

Dann stieg sie die Leiter herunter, das

Gesicht nach vorne.

— Ihr seid wohl recht alt — und habt

grossen Durst?

[48]
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— 0 ja, mein liebes kleines Fräulein,

sagte der Alte.

— Die Bettler habea Hunger, fing Hadge

enfschlossen ao. Ich habe den Mauerkalk

gem. Da,

Sie riss dne weisse Kruste von der Wand,

steckte ne in den Mund und kaute. Dum:

— Alle fort. Ich habe kein Glas.

Da ist der Pumpbrunnen.

Sie wies auf das gebogene Rohr. Der

alte Bettler bog sich nieder. Während er

itask, den Mund ganz ao der Öffnung,

zog ihm Madge ganz behufsam das Brot

ans dem Sack and schob es in einen

Hanfeu TiM.

Als er sich wandte, tanzten Madges

Ai^en.

— Dort unten, sagte sie, ist der grosse

Teich. Daraus können die Armen tnnken.

— Wir sind keine llere, sagte der Alte.

[49]
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— Nein, aber unglücklich seid Ihr. Wenn

Ihr hui^g seid, ich stehle ein bisschm

MeM und geh es Euch. Mit Wasser aus

dem Weiher könnt Ihr Euch am Abend

dann Teig machen.

— Rohen Teig! sagte der Bettler. Man

hat mir ein Brot gegeben, Fräulein, ich

danke schön.

'— Und was m&äit Ihr, wenn Ihr k^n

Brot habt? Ich, wenn idi so alt wäre,

würde mich ertränken. Die Ertrunkenen

sollen sehr glücklich sein. Sie sollen

sehr sdiön sem. Ihr tut nur sehr läd,

inner Alfer.

— Gott s^ nüt Ihnen, gutes Fräulon,

sagte der Alte. Ich bin recht müde.

— Und Ihr werdet Hunger bekommen am

Abend, rief ihm Madge nach, während er

den Hügel hinabstieg. Nicht wahr, mein

Lieber? Ihr werdet Hunger haben? Da

[50]
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musst Ihr Euer Brot essen. Müsst es

in das Tächwasser tauchoi, wenn Eure

Zähne sdilecbt fäaä. Der Teich ist sehr

tief.

Madge horchte den Schrillen nach bis sie

verklangen. Sie zog leise das Brot aus

dem Mdil und betrachtete es. Es war ein

Stück schwarzen Bauembrote, Jetzt ganz

mit Mehl bestaubt

— Puhl machte Madge. Wenn ich arm

wäre, würde ich in den schönen Bäcker-

läden weisses Brot stehlen.

Als der Hüller heünkam, lag Hadge auf

dem Rückw, mit dem Kopf im HaUkom.

Sie drückte das Srot ta die Brost mit

beiden Händen; und mit vortretendoi Äugen,

aufgeblähten Wangen, ein Stückdien vio-

lette Zunge zwischen den zusanimen-

gepressten Zähnen, versadtte äe das Bild

[51]
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nachzuahmen, das sie sich von einem Er-

tniiikenen machte.

Nach der Suppe st^ Madge:

Nidit wahr, Meister, vor langer, langer

Zeit einmal lebte ein imgeheurer Riese

anf dieser Mühle, der sein Backmehl aus

Henadimknochen mahlte.

Da Master sagte:

— Das fflud Märchen. Aber nuter dem

Hügel da sind Zimmer aus Sfdn, die

woQte mir einmal so eine Gesellschaft ab-

kaufen, um sie auszugraben. Aber lieber

reisse ich meine Mühle nieder. Die sollen

nur ihre alten Gräber in ihren Städten

au^rabea Das foult gramg.

— Das mnss geknackt haben, und wie!

Tote Menschenknochen, sagte Madge. Mehr

als Ihr Korn, Meister. Und der Riese

buck sehr gutes Brot daraus, und er asa

es — ja, er 888 es.

[59]
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Johann, der Knecht, schupfte die Achseln.

Das Ächzen der Mühle hatte aufgehört.

Der Wind blähte die Flügel nicht mehr.

Die beiden rundm S(«ntiere hatten zu

streiten au^ehört. Das eine ruhte still an

dem andern.

— Johann sagte mir eüunal, b^ann Hadge

wieder, dass man die Ertrunkenen auf-

finden kann mit einem Stück Brot, in das

man Quecksilber getan hat. Man macht

an kleines Loch in die Rinde und schüttelt

es hinein. Dtmn wirft man das Brot ins

Wasser und es bleibt stehen, gerade über

dem Ertrunkenen.

— Was weiss ich, sagte der Müller. Das

ist kerne Beschäftigung für ein junges

Fränldn. Was sind das für Geschieht«!,

Jdiaiin!

—
' Fräuldn Madge hat mich darum ge-

fragt, antwortete der Knecht

[58]
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— Ich, ich werde Schrot hineintuii, sagte

Ha%e. Es ^bt kein Ouei^^ec lüer.

vielleicht, dass man Ertrunkene im Teich

findet.

Vor der Tür erwartete sie die Dunkel-

heit, ihr Brot unter der Schürze, kleine

Bldstückdien fest in der FausL Der

Bettler muss hungrig geworden san. Er

hatte sich im Teich ertränkt. Sie würde

seinen Leichnam heraufholen, und wie der

Riese würde sie dann aus den Knochen

des Toten Mehl nu^en und Tag kneten

können.

IM]
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DIE BETROGENE

TTTo die beiden Ktui^e zusammoistiesseii,

TY war eiDe hohe und schwarzeSchlense;

das schlafende Wasser war grün bis in

den Schatten der Miiiieni; gi'gen die Hütte

des Schleusenwärters, die aus Brettern und

{Arne eine Blume war, siMig der Wind

die Fensteiiaden; durch die halboffne Tür

sah man das schmale blasse Gedcht dnes

kleinen Mädchens, die Haare offen hängend

und das Kleid zwischen die Beine ge-

schoben. Oben am Rand des Kanals hoben

und senkten sich Brennesseln; geflügelter

Grassamen des SpäUierbstes strich durch

die Loft und Uene Wölkchen wessen

Staubes, die Hütte sciüen leer; das Land

war trostlos; ein Streifen gelblichen Rasens

verlor sich am Horizoni

Als das kurze Licht des Tages abblasste,

hörte man das Fattdien etaea kleinen

[B5]
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Schleppdampfers. Er tauchte jenseits der

Schleuse aul^ das Gesicht ganz voll voo

der Kohle des Schlotes, der trag aus seinem

Blechkasten schaute; vom Hinterdeck rollte

sich eine Kette ins Wasser ab. Dann kam

schwebend und ruhig eine lange und flache

braune Barke; auf ihrer Mitte trag sie

da weissgestrichenes Häuschen, dessen

kleine Schdben waren kreisrund und an-

gebräunt. Rote und gdbe Schlingpflanzen

kletterten um die Fenster, und zu beiden

Seiten des Türeingangs standen hölzerne

erdgefüllte Kübel, mit Vergissmemnicht,

Reseda und Geranium.

Ein Mann, der ein nasses Hemd klatschend

über die Bordwand schlug, sagte zu dem,

der den Boolshaken hantierte:

— Mahot, willst 'n Happen essen, solang

wir da auf die Schleuse warten?

— Nicht übel, antwortete Mahot.

[86]
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Er festete den Hacken, sprang über einen

Stos8 - zusanunengerolltes S«l und setzte

sieh zwisdien die beiden BlmnenknbeL

Sein Kamerad schlug ihn auf die Scliulter,

ging in da.s weisse HausdieM und iiraclite

ein Paket in einem fetten Papier, einen

lajigen Brotwecken und einen irdenen

Krug. Der Wind warf die fettige Hülle

auf die Vergissmeinnidii Hahot nahm

sie \teg und warf sie gegen die Schleuse

hin. Sie Qog dem kleinen Mädcbea

zwischen die Füsse.

— Guten Appetit, da droben, rief der

Mann, wir, wir machen Mittag.

Er fügte hinzu:

•— Der Indier, Ihnen zu dienen, Lands-

männin. Kannst deinen Sehnlfreiindinnen

sagen, dass wir da vorbeigekommen sind.

— Bist du ein Aufschneider, Indier, sagte

Mahot Lass doch das MädeL Ist nur,
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weil er eine braune Haut hat, Fräulein

;

vir nennen ihn man bloss so.

Und doe kleine dünne Stimme antwortete

ihnen:

— Wohin unterw^s?
— Wir iahren Kohle nach dem Süden,

rief der Indier.

— Wo es Sonne giebt? sagte die klräne

Stimme.

— So viel, dass sie dem Alten die Haut

gegerbt hat, antwortete Mahot

Und nach einer Weile wieder die Itleine

Stimme:

— Wollt Ihr mich mit Euch nehmen?

Mahot hielt im Kauen ein, imd der Indier

stellte den Krug hin, um zu lachen.

— Seh doch Einer! rief Mahot. Das Präu-

leiu! Und deine Schleuse? Und morgen in

der Früh sieht man's. Der Papa wird ge-

rade keine Freude haben.
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— Ist man im Schwänzen gross geworden?

frag der Indier.

Die klane Stimme sagte gar nichts mehr,

ood das sidmiaie blasse Geaditchen ver-

schwand in der Hütte.

Die Nacht schloss die Hauern des Kanals.

Das grüne Wasser stl^ an den Toren

der Schiense hinant Man sah nichts als

den Schimmer einer Kerze hinter den

weissen und roten Vorhängen des Häus-

chens. Regelmässige Schläge gab es

gegen den Kiel und die Barke schaukelte

auf und nieder. Ein weniges vor Tages-

anbruch knirschten die Haspdn, die Ketten

rollten auf und durch die offene Schleuse

zog das Boot wüter, von dem kleinen

atemlosen Remorqnenr geschleppt AJs die

runden Fenster die ersten roten Wolken

widerstrahlten, hatte die Baike schon diese
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trostlose Landschaft verlassen, wo der kdte

Wind über die Brennesseln faucht.

Den Iiidier und Mahot weckte das zarte

Plaudern einer Flöte, die sprach, und kleine

Schläge gegen die Sch«bea

— Die Spatzen haben die Nacht kalt ge-

habt, Alter, sagte Mahot.

— Nein, sagte der Indier, es ist eine

S^tzm: die Kleine von der Schleuse. Sie

ist da, wahiiiaftigen Gotts! Der Racket!

Sie konnten sich des Lachens nicht ent-

haHen. Das klme Mädchen war ganz rot

vom Morgen und sprach mit söner schmäch-

tigen Stimme:

Dir habfs mir erlaubt, dass ich moigen

früh komme. Jetzt ist moi^n früh. Ich

geh mit Euch in die Sonne.

— In die Sonne? sagte Mahot.

— Ja. Ich weiss. Wo es blaue und grüne

Fliegen giebt, die die Nacht hell mach«i;
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wo es Vögel gibt so gross wie ein

Fingernagel, die auf den Blumen leben;

wo die Trauben ati den Bäumen hinauf-

steigen; wo es Brot in den Zweigen giebt

und Hildi in itn Nüssen, und Frösche,

die wie grosse Hunde bellen und —
Dinge, — die ins Wasser gehen, — Kür-

bisse — nein — Tiere, die ihre Köpfe

in eine Schale hineingehen. Man legt sie

auf den Raiten. Man madit dne Si^pe

daraus. Kürhisse — N«n — ich v&aa

es nicht mehr — helft mir.

— Der Teufel hol mich, meinte M^t,

Schildkröten vielleicht?

— Js, sagte die Kldne. Schüdkrötra.

— Nidit das alles, sagte Mahoi Und

dein Papa?

— Papa, der hat mich das gelehrt,

— Das ist stai^ sagte der Indier. Ge-

lehrt was?
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— Alles was ich sage, die Fliegen, die

leucht«), die Vägel und die — Küibisse.

Ihr müsst wissen, Papa war Seemann be-

vor man die Schleuse machte. Aber Papa

ist all. Es reg Li et immer bei uns. Es

gibt nur schleciite Pflanzen. Wisst ihr

das nicht? Ich wollte «Den Garten machen,

«nen hübschen Gartoi in unsenn Hans.

Draussen im Freien ist zu viel Wind. Ich

hätte in der Mitte vom Zimmer die Breiter

aus dem Fussboden genommen, gute Erde

bingetan, und dann Gras und dann Rosen

und dann rote Blumen, die sich nachts zu-

madien, mit hübschen kleinenV^^, Nacb-

tigaUen, Ammern and I^flingen zum Plau-

dern. Papa hat's mir verboten. Er hat

gesagt, das würde das Haus verderben und

würde Feuchtigkeit anziehen. Und dann

wollte ich k^e Feuchtigkeit. Und dann,jetet

bin ich mit Euch und gehe da hümnter.
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Die Bariie zog leise weiter. An den Ufon

des Kanals gingen die Bäume vorbei, einer

nach dem andern. Die Schleuse war schon

weit Man konnte das Boot nidit wenden.

Der Remorquenr buchte vorne.

— Aber du wirst nichts sehen, sagte

Mahot. Wir gehen nicht ins Meer. Nie-

mals werden wir deine Fliegekäfer finden

und nicht die Vogel und nicht die Frösche.

£Sd bissch^ mehr Sonne wird's geben—
das ist alles. — Nicht wahr, Jndier?

— Stimmt, sicher, sagte der.

— Sicher? wiederliolte das Meine Mäd-

chen. Lügner! Ich weiss es ganz gut

Nal

Dw Indier hob die Schnitt:

— Brauchst deshalb nidii Hunger sterben.

Eonun dräw Sappe essen, Kleine.

Und durch die grauen und grünen EanSl^
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die kalten und milden, hielt ihnen die Kleine

Gesellschaft auf der Barke, in Erwartung

des Wunderiandes. Das Boot fuhr braime

Felder enUang, auf denen die kleinen,

grünen Halme standen, und das magere

Strauchweit bekam Laub; und die Saat

wurde gelb, und die Klatschrosea bogen

' mh wie rote Becher gegen den Himmel

Aber die Kleine wurde nicht mit dem

Sommer lustig. Zwischen den Blumen-

töpfen sass sie, während der Indier und

Mahot den Bootshaken hantierten, und

dachte, man habe sie betrogen. Wohl

warf die Sonne ihre lustigen runden Flecken

durdi die klein«i Scheiben auf den Bodai

und kreuzten die Eisvögel über dem Wasser

und die Schwalben — sie hatte doch die

Vögel nicht gesehen, die auf den Blumeo

leben, noch die Trauben, die an den Bäumen

hinaufklettern, »och die dicken Nüsse voll
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Milch, noch die Frösche, die wie Hunde

äad.

Die Barke war im SMea angekommen.

Die Häuser an den Kanalufern standen in

Blättern und Blüten. Die Türen krönten

rote Paradiesäpfel und vor die Fensler

hatte die blaue B^beere Vorlünge anf-

gemachL

— Das ist alles, sagte räies Tages Mabot

Jdzt wird man bald die Kohlw ausladen

und heimkehren. Der Papa wird Troh sein,

nicht?

Die Kleine schüttelte den Kopf.

Und nächsten Mosens, die Barke war

nodi vertaut, da bSrIeu de wieder klaue

Schßige gegen die runden Scheiben, und

— Lügner! rief eme kleine, feine Stimme.

Der Indier und Mahot traten aus dem

kleinen Haus. Ein schmales bleiches Ge-

»cht wandte nch ihneD zn, druboL auf
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dem Ufer; und die Kleine rief wieder,

und wieder, währ^ »e land^n^i^ts

lief:

— Lügneri Ihr säd alle Lügner!
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DIE WILDE

Jedeai Moigea bei Tagesaubnich wurde

Buchette vom Vater in den ge-

fiihrt,und sie blieb da bei ihm sitzen, wälirend

er die Bäume fällte. Buchette sah, wie

das Beil in den Stamm fuhr und dünne

Spähne von der Binde ftogra; and oft

kam ihr graues Moos ins Gesicht „Ach-

tung!" rief der Vater, wenn der Baum

nüt unterirdischem Krache sich auf die

Seite neigte. Sie wurde ein bisschen traurig,

wenn sie den Riesen auf die Lichtung hin-

gestreckt sah, mit seinen zerbrochenen

Asten und verwundeten Zweigen. Am
Abend glühte ein rötlicher Kras breonai-

der Holzkohlen im Schatten auf. Buchette

wtisste die Stunde, wo man den Weiden-

korb üfTnen musste, in dem für den Vater

der Krug und das braune Brot wuen.

Er madtte es ach in dem Asiwerk, das
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herumlag, bequem und kaute bedächtig.

Buchelte ass ihre Suppe, wenn sie heim

waren. Sie Uef voraus, verstecltte sich,

wenn sie der Vater nicht sah, hinter g&<

zeichneten Bäumen, und stürzte hervor:

„Huhu!"

Es war da eine Höhle, die nannte man

Unsere Jungfrau vom Wolfsrachen, voll

Dorngestrüpp und vielfacher Echos. Auf

den Fussspitzen schaute Bnchette von w«-

tem hm.

An einem Herbstmorgen war es, die ver-

gelbfen Waldwipfel brannten noch im Mor-

genrot, da sah Bnchette, wie sich vor der

Höhle Unserer Jungfrau etwas Grünes be-

wegte. Das Ding hatte Arme und Bdne,

und der Kopf glich dem eines Mädchens

als wie Buchette selber.

Erst hatte Buchette Furcht Nicht eimntd

den Vater iraute sie sich zu rufen. Sie
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dachte, es sei eines jener Wesen, die ant-

worten, wenn man stark in die Höhle

hinebrief. Sie schloss die Augen aus

ÄDgst, das Ding könnte auf sie zukommeil,

bös. Und wie m den Kopf neigte, hörte

sie ein Schluchzen, das von der Höhle

her kam. Das merkwürdige grüne Kind

weinte. Da machte Buchette wieder die

Ätigen auf und das Kind tat ihr leid.

Ttma sie sah das grüne Gesicht sanft und

traung, ganz in Tränen und zwei kleine

Hände, die sich krampfhaft auf die Brust

pressten,

— Sie ist vielleicht in hässliche Blätter ge-

fallen,die ahfärhen, sprach Buchette zu sich.

Und mutig stieg sie durch das domige Ge-

strüpii auf die Höhle ni, dass sie beinah

das sonderliare Geschöpf berührte. Kleine

grünliche Arme streckten sich Buchette

aus verbleichten Wurzeln «itgegen.
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— Sie sieht mir ähnlich, sagte Buchelle

bei sich, aber was für eine sonderbare

Farbe!

Das weinende grüne Geschöpf war mit

einem aus Blättern genähten Hemd halb

bekleidet. Und war wahrhaftig ein kleines

Mädchen, das die Farbe von einer wiMen

PQanze hatte. Buchette dachte sich, seine

Füsse müsslen in der Erde verwurzelt sein.

Aber dir; Kleine bewegte sie sehr flink.

Buchette strich ihr über das Haar und nahm

sie bei der Hand. Sie liess sich, immer

noch weinend, fortziehen. Sprechen schien

se nicht zu können.

— Grosser Gott! Eine grüne Tenfelin! rief

Buchettes Vater, als er ae kommen sah.—
Woher kommst du, Kleine, und warum bist

du grün? Kannst du nicht antworten?

Man konnte nicht sehen, ob das grüne

Mädchen versüuiden hatte. „Vielleicht hat
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sie Hunger", sagte er. Und reichte ihr

das Brot und den Knig. Sie drehte das

Brot in den HLindeii und warf es auf die

Erde; sie schültelie den Krug und horchte

auf das Geritusdi, das derWda da machte.

Bnchette bat ihren Vater, er möchte doch

das arme Geschöpf nicht nachts im Walde

lassen. Die Holzkohlen verglimmten eine

um die andere und das grüne Mädchen

sah zitternd in das Feuer. Als äe das

kleine Haus betrat, floh ^e vor dem Licht

Sie konnte sich nicht aa die Flammen ge-

-wöhnen, und jedesmal, wenn man &as

Kerze anzündete, stiess sie einen Schrei

aus.

Als Buchettes Mutter die Kleine sah, machte

sie ein Kreuz: Gott, steh mir bei, wenn das

kdn Teufel ist; aber ein Christenmensch ist

das nicht"

Das grnne Mädchen wollte weder Brot noch
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Wein noch Salz berühren, woraus klar

schien, dass sie weder die Taufe noch das

Abendmahl empfangen haben konnte. Man

verständigte den P&rrer, und er trat gerade

über die Schwelle, als Buchette der Kleinen

gräne Schoten anbot

Sie schien darüber sehr erfreut und machte

sich gleich daran, die Stengel mit iliren

Fiogemägeln zu spalten, denn sie dachte,

es säen darin die Bohnen. Enttäuscht wollte

sie schon weinen als Buchette ihr eine

Schote aufmachte. Dann knabberte sie an

den Bohnen und schaute den Priester an.

Obschon man auch den Schuliehrer kommen

liess, man konnte ihr kein menschhchesWort

beibringen, noch einen deutlichen Laui Sie

weinte, lachte und schrie.

Der Pfarrer untersuchte sie sehi' genau,

konnte jedoch an ihrem Körper kein höl-

lisches Zeichen entdecken. Am nädistea

[78]

DigitizBd by GoOgle



Sonnt:^ führte man sie in die Kirche, wo

sie gar keine Unruhe zeigte; sie jaminerte

mir als man sie mit Weihwasser nass

machte. Aber sie fuhr nicht vor dem Bild

des Kreuzes zurück und schira bekübt als

sie ihre Hände auf die heiligen Male und

die Risse der Domen legte.

Die Leute im Dorf waren alle sehr neu-

gierig geworden; einige halten Angst vor

ihr; und trotz dem Pfarrar sprach man von

ihr nur als der „grünen Teufeün."

Sie nährte sieh nur von Körnern und Früch-

ten; und jedesmal wenn man ihr eine

Hülsenfrucht oder einen Zweig gab, brach

sie den Stengel oder das Holz auf und

weinte vor Enttäuschung. Buchette gelang

es nichl, ihr beizubringen, wo sie die Körner

oder die Kirschen suchen sollle.

In Nachahmung konnte sie bald Holz und

Wasser tragen, kehren, putzen und s<^;ar
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nähen; aber das Leinen behandelte sie

mit einem gewissen Widerwillen. Doch

nie konnte sie sich dazu verstehen, Feuer

anzumachen; dem Herde wich sie scheu

aus.

Buchette war gross geworden, und ihre

Eltern wollten sie in Dienst schicken. Das

machte ihr Kummer, und nadits webte

sie leise unter der Bettdecke. Das grüne

Mädchen sah voll Mitldden avif seine kleine

Freundin. Am Molden schaute sie fest in

Buchettes Äugen, und ihre eigenen füllten

«ch mit Tränen. Und des Nachts fühlte die

wdoende Bacbette eine weiche Hand, die

ihr das Haar streichelte und ^en kühlen

Mund auf ihren Wangen.

Die Zeit kam, da Buchette ihren Diensl-

platz antreten sollte. Sie schluchzte jetzt

fast eben so erbärmlich als das grüne Ge-
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schöpf damals, an dem Tage, wo man sie

verlassen vor dem Wolferachen fand.

Und am letzten Abend, da die EUtun

Buchettes schliefen, stnch ihr das grüne

Mädchen über die Haare und nahm sie bei

der Hand. Sie öffnete die Türe und streckte

den Arm in die Nacht. Und wie Buchette

sie einst zu den Häusern der Menschen ge-

bracht hatte, so führte sie sie nun an der

Hand in die unbekannte Freiheit
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DIE GETREUE

Jeanies Gdiebter war Matrose geworden,

und war nun ganz allein, ganz allun.

Sie schrieb einen Brief und siegelte ihn mit

ihrem kleinen Finger ond warf ihn in den

Fluss, zwischen den langen roten Gräsern.

So geht er bis iD den Ozean. Jeanie Iconnte

ja nicht wirklich schreiben; aber ihr Ge-

liebter würde ihn schon verstehen, denn

der Brief war von Liebe. Und sie wartete

lange auf die Antwort, die vom Meere

kommen sollte; und die Antwort kam nicht

Es war wohl kein Fluss von ihm his zu

Jeiuüe.

Und eines Tages ging Jeanie fort auf die

Suche nach ihrem Geliebten. Sie schaute

auf die Wasserblumen und ihre gebogenen

Stiele; und alle Blumen neigten sich gegen

sie. Und Jeanie sprach im Gehen: „Auf

dem Meere ist ein Schiff— auf dem Schiff
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ist eiQ Zimmer — ia dem Zimmer ist ein

"SaSg — in dem KSSg ist ein Yogd —
im Vogel ist ein Herz — im Herz ist ein

Brief — in dem Brief steht geschrieben:

Ich liebe Jeanie. — Ich hebe Jeanie ist in

dem Brief, der Brief ist im Herz, das Herz

ist im Vogel, der Vogel ist im Käfig, der

Kä£g ist im Zimmer, das Zimmer ist im

SehifF, das Schiff ist sehr weit auf dem

grossen Meer."

Und da Jeaaie keine Furcht vor den Men-

schen hatte, so g^>en ihr die Müller Brot,

weui sie sie kommen sahen, «nfach imd

arglos und mit dem goldenen Reif am

Finger, und eriaubten ihr, mit emem weissoi

Kuss, bei den Mehlsäcken zu schlafen.

So durchzog sie ihr Land der fahlroten

Felsen und die tiefen Wälder und die

flachen Wiesen, die in der Nähe der Städte

um die Flüsse sich dehnten. . Viele von
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denen, die Jeanle beherbergten, gaben ihr

Küsse; aber ^e gab sie nie zurück— denn

die tretilosen Küsse der Geliebten lassen ein

rotes Blutmal auf ihrRn Wangen.

Sie kam in die Seestadt, wu skh ilir Ge-

liebter eingeschiflt hatte. Am Hafen suchte

sie den Namen seines Fahrzeugs, aber sie

konnte ihn nicht finden, denn das Sciüff

musste in das Meer von Amerika geschickt

worden sein, dachte Jeanie.

Schiefe dunkle Gassen führten von der

Stadt an die Quais htmuiter. Manche wai^

gepBastert, mit dner Gosse in der Mitte;

andere waren nur schmale Steigen aus

alten Fliesseii.

Jeanie sah gelb und blau gemalte Häuser mit

KSpfen von Negerinnen über der Tür oder

Vogelbildem mit rotem Schnabel Am Abend

baumelten grosse Laternen davor. Sie sah

Männerhineingehen, die betrunken schienen.
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Jeaoie dachte, das seien Herbergen für die

Matrosen, £e ans den Ländern der schwar-

zen Frauen und bunten Vogel heimgekom-

men sind. Und es fasste sie ein grosses

Verlangen, ihren Gelieblen in einer solchen

Herberge zu erwarten, in der es vielleicht

nach dem fernen Heere roch.

Sie schaute auf und sah weisse Gesichter

von Frauen an den vergitterten Fenstern;

und sie traf durch eine Tür und fand sich

in einem gepflasterten Raum unter halb-

nackten Frauen in roten Kleidern, Im
Hintei^rund des warmen Zimmers blin-

zelte ein Papagei. In drd dicken schma-

len Gläsern auf dem Tisch war dwas
Schaumiges.

Vier Frauen umriogtai lachend Jeanie and
sie sah noch dne andere duokdgekleidete,

die in einem tieinei Veradilage nähte.

— Sie Btvom Land, sagte eme derFrauen.
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— Psst! sagle eine andere, niusst nichts

Und alle riefen durcheinander:

— Willst du trinken, Kleine?

Jeanie liess sich küssen und trank aus

einem der schmalen Gläser. Eine dicke

Person sah den Ring.

— Ihr redet, und das ist verheiratet!

Und alle auf einmal:

—- Was? du bist vcrheiralcl, Kleine?

Jeanie wurde rot, denn sie wusste nicht,

ob sie aaeh wirklich verheüatet sei und

wie darauf antworten.

Das kenn ich, das Verii^ten, sagte Eine.

Ich auch, wie ich klein war, wie ich sieben

Jahre alt war, ich hatte kein Hemd am

Leib. Nackt bin ich in den Wald ge-

gegangen, um meine Kirche zu bauen —
und alle die kleinen Vögel halfen nur da-

bei. Da war der Geier, der hrach den
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stein vind die Taube, die schnitt ihn aus-

einander mit ihrem scharfen Schnabel, und

der Dompfaff, der spielte die OrgeL Das war

meine Hochz^tskirche und meine Messe.

— Aber die Kleine bat ihren Ehermg, hat

sie nicht? sagte die Dicke.

Und alle riefen durcheinander:

— Wirklicli, einen Ebering?

Da küssten sie Jeanie, dne um die andre,

und taten ihr sdiön und Hessen sie trinken

und brachten die Dame zum Lachen, die in

dem kleiuen Verschlag nähte.

Währenddein spielte eine Geige vor der

Türe und Jeanie war eingeschlafen. Zwei

von den Frauen trugen se vorsichtig auf

du Bett, eme kldne Treppe hinauf m
einem Zimmerchen.

Dann redeten sie alle durcheinander:

— Man muss ihr was schenken. Aber

was?
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Der Papagei wachte auf uod schwatzte.

— Ich wills Euch sagen, erkUirte die

Dicke.

Und sie sprach lang mit leiser Stimme.

Eine der Frauen wischte sich die Augen.

— Das ist wahr, sagte sie, wir haben

keinen gehabt; das wird uns Glück bringen.

— Nicht ? Sie uns vier, sagte eine andere.

— Wir fragen Madame um Erlaubnis, sagte

die Dicke.

Und am nächsten Morgen, als Jeanie weiter-

ging, hatte ^e an jedem Finger ihrer linken

Hand einen Ebering. Ihr Geliebter war wat

fort; aber sie schlt^ au ihr dass er

da eütrete, sddug an ihr Herz mit ihren

fSnf goldenoi lUi^^.

m
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DIE ÄÜSERWÄHLTE

Seitdem sie gross genug war, hatte Ilse

die Gewdhnhrät, jeden Mo^^ vor ihren

Spiegel za gehen, um zu sagen: „Guten

Molden, mdne klone Ilse." Dann spitzte

sie die Lippen und küsste das kalte Glas.

Das Bild schien von altein zu kommen.

Es war in Wirklichlceit gaaz fern. Und

diese andere, bleichere Ilse, die sich aus

den Ti^en des Spi^i;els hob, war dem

kühlen Munde gefangen. Ilse gab ihr ihr

Mitleid, denn sie schien tramig und grau-

saiü. liir niOLgeiiiiliches Lachen war eine

bleiche Morgenröte, noch gefärbt vom nächt-

lichen Grauen.

Und doch hebte de Ilse und spradi zu

ihr: „Niemand sagt dir guten Molden,

arme kleine Ilse. Da, küss mich. Wir

wollen heute spazieren gehen, Ilse. Mein

Gehebter wird uns suchen. Komm." Ilse
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wandte sich, und die andere Ilse flüch-

tete melancholisch in den lencfateDden

Schatten.

Ilse zdgte ihr ihre Puppen und ihre Kleider.

„Spiel mit mir. Zieh dich an mit mir."

Auch die andere Ilse zeigte eifersüchtig

Ilse bleichere Puppen und farbblasse Kleider.

Sie sprach nidit und tat nichts als die

Lippni bew^en, wenn Ilse sprach.

Manchmal wurde Ilse zornig wie «n Kind

gegen die stumme Dame, und auch ^e

wurde böse. „Srhlimme, schlimme Ilse!

rief sie. wirst du mir .antworten ! willst du

mich umarmen!" Sie schlug den Spiegel

mit der Hand. Eine fremde Hand, die an

keinem Körper war, erschien vor der ihren.

Niema^s konnte Ilse die andere Ilse greifen

und halten.

Sie verzieh ihr des Nachts; und glücklich

sie wiederzufinden, sprang sie aus dem

m
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Bett, um sie zu küssen uad flüsterta:

nGiü^ Morgen, mdne kleine Ose."

Als Ilse einen wirklichen Biüntigani hatte,

führte sie ihn vor ihren Spiegel und sagte

mr andern Ilse: „Schau dir meinen Ge-

Uebten an, aber schau ihn nicht zu viel

an. Er gehört mir, aber ich will dich ihn

gern s^en lassen. Wenn wir verheiratet

ränd, dann darf er dich mit mir küssen,

jeden Horg^L" Ihr Bräut^am musste

lachen. Ilse im Spiegel lachte auch. „Nicht

wahr, er ist schön, und ich liebe ihn,"

sagte Ilse. „Ja, ja," antwortete die andere

Ilse. „Wenn du mir ihn zu viel ansiehst,

küss ich dich nie mehr wieder," sagte

Ilse. „Ich bin so eifersüchtig wie du, weisst

du! Auf Wiedersehn, meine kleine Ilse."

Je mehr Ilse die Liebe erfuhr, um so trau-

riger wurde Ilse im SpiegeL Denn ihre

m
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Freundin kam nicht mehr des Morgens sie

zu küssen. Sie hatte sie ganz vei^essen.

Ddur kam nach der Nacht das Bild ihres

Verlobten zu Tlsu« Moc^^i/iii^rwachen. Und

tagsüber sali Ilse iiithl nidir die Dame im

Spiegel, doch ihr Geliebter schaute sie an.

„Ohl sagte Ilse, du denkst nicht an

mich, du Böser. Es ist die andere, die

du ansiehst. Aber sie ist gefangen; sie

wird nie kommen. Sie ist eifersüchtig auf

dich; aber ich bin eifersüchtiger als sie.

Sieh sie nicht an, Geliebter, sieh mich an.

Böse Ilse im Spiegel, ich verbiete dir,

meinem Bräutigam zu actworten. Du

kannst nicht kommen; du wirst niemals

kommen können. Nimm ihn mir nicht, böse

Ilse! Nachher, wenn wir verheiratet sind,

darf er dich mit mir küssen. Lach doch,

Ilse! du wirst mit uns sein."
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Ilse wurde eifersüchtig auf die andere Ilse.

"Wem der Tag vei^Dg, ohne dass der Ge-

liebte gekommen war, rief Ose: „Dn jagst

ihn fort, du jagst ihn fort mit deinem bösen

Gesicht. Geh weg, du Böse, lass uns!"

Und Ilse verbarg ihren Spiegel hinter einem

weissen und feinen Linnen. Und hob ein

Endchen davon auf, um den letzten kleinen

Nagel durchzuschlagen. „Adieu, Ilse,"

sagte de.

Doch ihr Bräutigam blieb müde wie zuvor.

„Er liebt mich nicht mehr," dachte TIse;

er kommt nicht mehr, ich bleib allein,

allein. Wo ist die andere Ilse? Ist sie

mit ihm fortgegangen!" Und mit ihrer

kleinen gddenen Schere schnitt äe «n

Stückchen aus dem Linnen, und schaute.

Uber dem Spiegel lag ein weisser Schalten.

„Sie ist fort," dachte Ilse.

m
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„Man muss Geduld haben, sagte Ilse. Die

andere Ilse wird eifersüchtig iind tranrig

sein. Mein Geliebter wird wiederkommen.

Ich muss ihn erwarten."

Jeden Höingen kam es ihr vor, als »he

äe ihn auT dem Kop^ssen, ganz n^

ihrem Gesicht, und sagte ihm halb im

Schlaf: »Oh, Geliebter, bist du nun zurück-

gekommen? Guten Morgen, Guten Morgen,

mein kleiner Liebling." Und sie streckte

die Hand aus und berührte den weichen

Vtohang des Bettes.

— „Man muss ganz viel Geduld haben,"

sagte sich Ilse wieder.

Lange wartete Ilse auf ihren Bräutigam.

Ihre Geduld floss in Tränen. Und ihre

AngHi bEeben feucht und verwirrte Linien

zogen über ihre Wangen. Ihr ganz^ Leib

beugte «dl. Jeder Tag, jeder Monat, jedes

[88]

Digitizsd by Google



Jahr drückte mit schwererem Finger ein

Mal auf äe.

— „Oh! mein Gelinter, sagte Ilse, ich muss

an dir zweifeln."

Sie schnitt das weisse Linnen \"üin S|)iege!,

und in dem bleichen Rahmen war das

Glas ganz von dunklen Flecken. Feine

Runzehi zogen über den Spie^ und dort,

wo »db das Helall vom Glas gelijst hatte,

mm dunkle Tdche.

Die andere Bse kam aus der Tiefe des

Spiegels, schwarz gekleidet wie Ilse, und

das Gesicht ganz klein und abgemagert

und gezeichnet vtm den sonderbaren Zeichen

des Glases. Der Spiegel schien geweint

zu haben.

— „Du bist traurig, wie ich, sagte Ilse."

Die Dame im Spiegel weinte. Ilse kiisste

sie und sagte: „Gute Nacht, üieine arme

nse.«
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Und da Ilse, die Lampe in der Hand, in

ihr Zimmer trat, stand sie voll Staunen:

denn die andere Ilse kam, eine Lampe in

der Hand, auf sie zu niÜ traurigen Augen.

Ilse hob die Lanipe über ihren Kopf nnd

setzte sich auf das Belt Und die andere

Ose hob die Lampe über den Kopf und

setzte sich neben sie.

— Ich versteh es wohl, dachte Ilse. Die

Dame des Spiegels hat sich befreit. Sie

ist mich suchen gekommen. Ich werde

sterben.
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DIE TRÄUMERIN

Nach dem Tode, ihrer EKem bUeh Har-

jolaine in dem Weinen Häusehen mit

ihrer alten Amme. Sie liatten iiir ein ge-

bräunies Strohdacii und das Gemäuer einer

mäclitigen Esse hinterlassen. Denn Maiv

Jolaines Vater war Erzähler und Bildner

von Träumen. Ein Freund seiner schönen

Gedaiilien gab ihm seine Erde zum Bilden,

ein bissrhpn Geld zum Träumen. Lange

hatic er vielerlei Sorten Ton mit dem Staub

von Metallen gemischt, um ein köstliches

Emtul daraus zu brennen. Er hatte es

versucht, wunderbare Glaser zu blasra,

die er dann mit Gold überzog. Er madite

aus Kernen und Steinen eine harte Masse

und die erkaltete Bronze irisierte, wie das

Wasser der Sümpfe. Doch blieben von

ihm nur zwei oder drei geschwärate Tiegel

eiiiahen, «nige at^escheuerte ganz von
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Schlacken verbeulte Erzplatlen und sieben

grosse ßtrbbtasse Krüge ^er dem Herd.

Und von Marjoldnens Mutter, einem from-

men Laridmädchei] , war nichls geblieben:

denn sie halte für <ii:u „'I iipfer'' sogar

ihren silbernen Rosenkranz, verkauft.

Harjolaine wuchs neben ihrem Vater heran,

der eine grüne Schürze trug, und dessen

Hände immer erdbeschmulzt und dessen

AugKi rotvom Feuer waren. Sie bewunderte

die sieben Krüge, die ganz verraucht oben

auf der Esse standen, und voller Geheim-

nisse waren. An einen hohlen und wellen-

förmigen Regenbogen musste man denkea

Maijolaine hatte dem blutroten Kruge einen

ölgesalbten Räuber entsteigen lassen, mit

einem von Damascenerblumen ganz be-

deckten Säbel. In dem orangefarbeTien

Kruge konnte man wohl wie Aladdin

Früchte ans Rubin finden, Pflaumen aus

m
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Amethyst, Kirschen aus Graaaten, Quitten

ans T(^as, opalne Trauben und 6eer«i

ms Diamanten. Der gelbe Krug war voll

gefüllt nüt Goldstaub, den Camarahatnan

unter den Oliven versteckt hatte. Man sah

noch ün bisschen eine Olive unter dem

Decket, und der Rand des Gefässes leuch-

tete. Der grüne Krug musste mit einem

Siegel mit dem Zeichen des Königs Saloma

gesdilossen sein. Das Alter hatte dne

Decke aus Grünspan darauf gemalt; denn

der Krug bewohnte ehemals den Ozean,

und er enthielt seit vielen lausend Jahren

einen Geist, der ein Prinz war. Ein ganz

janges reines Mädchen wnsste allon bei

VcdlDHKid den Zauber zu ISsen und müsste

die Erlaubnis des Königs Salomo haben,

der dem Alraunen (tie Stimme g^eben hat.

In den hellblauen Krug hatte Gianhve alle

seüie Wasserldeider geschlossen, die aus
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Algen gewebt, mit Gemmen aus Aqua-

marin bestickt und gefärbt waren mit dem

Purpur der Muscheln. Der ganze Himmd

des indis«dien Paradieses und die reichen

Früchte des Baumes und die brennenden

Schuppen der Schlange und das flammende

Schwert des Engels waren in dem dunkel-

blauen Kruge, und er glich der unge-

heuren azunien Kuppel einer australischen

Btume. Uod die gehdmmsrolle Ulith hatte

den ganzen Himmel des himmlischen Para-

dieses in den letzten Krug gegossen: so

stand er violett und starr wie die Mütze

des Bischöfe,

Die von diesen Dingen nichts wussten, die

sahen nichts als deben farblose alte Krüge

auf dem bauchigen Dache der Esse. Aber

Marjoiaine wusste die \\'ahrheit aus den

Erzählungen ihres Vaters. Am winter-

lichen Feuer, im wechsdnden Schatten von
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Flamme uud Kerzenlicht, folgte sie mit den

Angen dem Raunen der Wunder, bis zur

Stunde da sie schlafen ging.

Da der Baclctrog kaum leer war, mit der

Salzbiithse iu der Hand, bat die Amme
Marjolainet „Verheirate dich, mein Kind-

ch^: deine MaUer dachte an Jean; willst

du nicht Jean heiraten? Meine Jolaine,

m^ne Jolaine, was wirst da dne hübsche

Frau gdwn!"

— Das Gemahl der Maijolune bat Ritter

gehabt, sagte die Träumende; ich bekomme

einen Prinzen.

— „Prinzessin Maijolaine, sagte die Amme,

beirate Jeui und dn machst ihn zum

PrinzöL"

— „Ach nein, sagte die Träumende; ich

will lieber spinnen. Ich bewahre meine

Diamanten und meine Kleider iur einen

viel Schöneren. Kauf Hanf und dnea
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Rockeil und eine glalte Spindel. Wir

werden doch bald uDsem Palast habw.

Jetzt ist er ia einer schwarzen afHk^ii-

schen Wüste. Und ein Zauberer wohnt

darin, bedeckt von Blut und Giften. Er

mischt in den Wein der Wanderer ein

braunes Pulver, das sie in zottige llere

verwandelt. Laute Fackeln leuchten in dem

Palast und die Neger, die das Habl anf-

iragen, haben gtddene Kronen. Mein Trinz

wird den Zauberer töten und der Palast

kommt in unser Land und du wiegst mein

Kind."

— „0 Marjolaine, heirate Jean!" sagte die

alte Anune.

Marjolaine setzte sich hin und spann. Ge-

duldig zog sie die Spindel und drehte den

Faden. Und der Wocken wurde klein und

schwoll wieder an. Neben ihr sass Jean

und sah sie vojl Anbetung. Aber sie
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achtete gar nicht auf ihn. Denn die sieben

Krüge auf dem Sims der grossen Esse

waren voller Träume. Tagsüber glaubte sie,

sie seufzen oder siogea zu höreo. Wenn

im Spinnen einhielt, da ättwte der

Rocken nicht mehr tun der Krüge willen

wi die Spindel horte um ihretwillen auf

zu sausen.

— „0 Marjolaine, heirate Jean," sagte

ihr die alte Amme jeden Abend.

Aber um Hitleroacht erhob sich die Träu-

mende. Wie Morgiaue warf sie Sand-

körner an die Ernge, um die Gehetnuusse

zn erwecken. Und doch schlief der Räuber

weiter; die kostbaren Früchte erklangen

nicht, und sie hörte nicht den Goldstaub

riesehi, noch die Stoffe der Kleider rauschen

und Salomonis Segel lag sdiwer auf dem

ängesdüossenen Prinzen.

'Eines ums andere warf Haqolaine ihre
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Sandkörner. Siebenmd schlugen sie auf

die harte Erde der Krüge; und siebenmal

wieder war es still.

— „Maijolaine, heirate Jean," sagte ihr

jeden Morgen die alte Amme.

Da zog Marjolaine die Brauen zusammen,

als sie Jeacj sali, und Jean kam nicht mehr.

Und an einem frühen Morgen fand man i^e

alte Amme tot mit ^em Lächdn um den

Lippen. Und Haijolaine tat ein schwarzes

Klod an nnd me dunkle Haube und spann

weiter.

Jede Nacht stand sie anf und warf wie

Moi^iane Sandkörner an die Krüge, \m

die Geheimnisse zu erweckea Und cUe

Träume schliefen imm».

Maijolaine wurde alt in üirem geduldigen

Warten. Aber der unter dem Siegel Sa-
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lomoDis gefangene Prinz blieb wohl immer

jung, und lebte er auch schon tausend

Jahre und mehr. Und eiaes Nachts, da

Vollmond war, stand die Träumende auf

wie dne Hörderin und nahm einen Hammer.

Und in wilder Wut zersdilug sie sechs

Krüge md der Ai^sfschweiss rann von

ihrer Stime. Die Krüge zerbrachei: sie

waren leer.

Sie zauderte vor dem Kruge, in den Ulith

das violette Paradies gegossen hatte; dann

ermordete sie ihn wie die anderen. Und

in den Scherben lag eine trockne und

graue Jerichorose. Wie Marjolaine sie

blühen machen wollte, zerfiel sie in Staub.
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DIE ERHÖRTE

Cice zog die Knie an in ihrem kleinen

Bett und legte das Ohr an die Wand,

Das Fenster war bleich. Die Mauer zitterte

und schien nüt ganz Idsem Atmen m
schlafen. Der kleine weisse Unterrock

blähte sich über dem Stuhl, von dem zwei

Strümpfe herabhingen, wie schwarze weiche

und leere Beine. Ein Kleid hob sich ge-

heimnisvi^ an die Wand, -wie wenn es

zur Decke hinaufklettern wollte. Die Die-

len des Fussbodens kiiacklen leise in der

Nachi Der Wasserkrug hnck(e wie eine

weisse Kröte im Becken und schlürfte das

Dunkel

— Ich hin zu nnglütiklich, sagte Gee.

Und sie fing an zu w^en. Die Mauer

senkte stärker; die beiden schwarzen Bme
blieben regungslos und das Kldd hörte zu

klettern auf und die zusammengekauerte
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weisse Kroie schloss nicht ihr feuchtes

Hanl

— Alle sind sie gegen mich und alle lieben

nur meine Schwestern und man hat mich

während des Abendessens zu Bett ge-

schickt, aber ich will fort, ja, ich will weil

fori Ich bin ein Ascheid)rödel, Ja, an

Ascheobrödd bin ich. Aber ich will es

ihnen schon zeigen. Ich liekornine einen

Prinzen und sie bekomniftii niemaini, gar

niemand. Und dann komm ich iu meiuem

schönen Wagen, und mein Prinz neben mir;

ja, das mach ich. Wenn sie bis dahin gut

sind, verzeih ich ihnen. Armes Aschen-

brödel, ihr werdet schoa seh«i, dass sie

besser ist als ihr, wartet nur!

Ihr kleines Herz wurde ganz gross während

sie ihre Strümpfe anzog und ihren Unler-

rock band. Der leere Stuhl stand ver-

lassen mitten im Zimmer.
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Cice stieg leise hinunter in die Küche und

kniete sich weinend am Herd hin, die Hände

in der Asche.

Das regelmässige Geräusch eines Spinn-

rades: und sie wandte sich um. Ein weicher

haariger Körper rieb ihre Knie.

— Ich habe kme Patin, sagte Cice, aber

ich habe meine Katze. Geli?

Sie Iiielt ihre Finger hin, und die Katze

leckte sie langsam wie mit einer kleinen

warmen Raspel.

— Komm, sagte Cice.

Sie stiess die Tür in den Garten aiif und

die frische Luft schlug ihr ins Gesicht

Ein dunkler grünlicher Fleck war der

Rasen; der grosse Ahorn zitterte und die

Sterne hingen in den Zweigen. Der Ge-

miisegarleri jenseits der Bäume war ganz

deutlich und die Melonen leuchteten wie

helle Glocken.
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Cice riss laoge Gräser aus, die sie ganz

fem kitzelten. Sie lief zwischoi den Me-

lone hin, wo kleine Schimmer flackerten.

— Ich habe keine Patin: Kannst du einen

Wagen machen, Katze? Das kleine Tier

gähnte gegen den Himmel, an dem sich

graue Wolken jagten.

— Ich habe auch noch keinen Prinzen,

sagte Cice. Wann Icommt er? Sie setzte

suh nein II I Ltie iln ke v eil dienblaue Distel

und schaute aul den Zaun des Gemüse-

gartens. Dann zog sie einen ihrer kleinen

Schuhe aus und warf ihn mit aller Kraft

über die Johanmsbeersträacher. Der Schuh

fiel huaus auf die Laadstrasse.

Cice streichelte die Katze:

— Hör zu, Katze. Wenn mir der Prinz

meinen Schuh nicht bringt, dann kauf ich

dir Stiefel und wir ziehen aus, ihn zu finden.

Es ist ein sehr schöner junger Mann. Er
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hat ein grünes Kleid an mit Diamanten.

Er liebt midi sdbr, aber er hat nüdi nie

gesehen. Du wirst schon nicht eifersüchtig

sein. Weisst du, wir bleiben zusammen,

wir drei. Und ich werde viel glücklicher

sein als Aschenbrödel, denn ich war viel

unglücklicher. Aschenbrödel g^ng jed«i

Abend auf den Ball und sie bekam sehr

schiine Kleider. Ich, ich habe nur dich,

meine liebe Mieaekatze.

Sie küsste sie auf ihre feuchte Maroquin-

nase. Die Katze machte leise Miau und

neb sich mit einer Pfote das Ohr. Dann

leckte sie ^ch und spann.

Cice brach grüne Johannisbeeren.

— Eine für mich, eine für meinen Pnnzen,

eine fiir dich. Eine für meinen Prinzen,

eine fiir dich, eine für mich. Eine für dich,

eine fiir mich, eine für meinen Prinzen.

Siehst dti, so werden wir leben. Wir tölen
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alles unter uns drei, und haben keine bösen

Schweslenk

Die grauen Wolken am Himmel halfen sich

^usaniinengezogeii. Ein bleii'lies IdauesDand

hob sich im Ostea. Die Bäume badeten in

einem fahlen Halbschatten. Plötzlich Aihr

ein eiskalter Windstoss Cice au die Kleider.

Alles Mstelle. violette Ahorn beugte

nch zwei, drdmaL Die Katze ma^te «nen

Buckel und sträubte das FelL

Cice hörte weit auf der Strasse das knir-

schende Geräusch von Rädern. Ein glanz-

loses Feuer lief über die wiegenden Wipfel

und das Dach des kleinen Hauses lang.

Das Geräusch kam näher: Pferdewiehern

und undeutliche Stimmen von Leuten.

— Hurcli, Kalze. saglc Cice. Horcli. Schau

den grossen Wagen da! Das ist seinWagen!

Mein Prinz kommt!

[108]

Digitized by Google



Ein Schuh aus goldfarbnem Leder flog

über die Johannisbeersträucher mitten imter

die Melonen.

Cice lief an den WeideiizaUQ und öffnete.

Ein langer dunkler Wagen kacn sthwer-

fällig daher. Der Zweispitz des Kutschers

leuchtete in äaera roten Licht Zwei

schwarze Männer gingen an jeder S^te

der Pferde. Das Hintertul des Wagens

war niedrig und längMch wie ein Sai^.

Ein faderGemch schwamm im Morgenwind.

Aber Cice verstand nichts von all dem.

Sie sah nur dnes: der wunderbare Wagen

war da. Und der Kutscher des Prinzen

hatte Gold im Haar. Der schwere Koffer

war voll mit Brautgeschenken. Das schreck-

liche und herrisclie Parfiiin umschloss sie

wie an Königsmarild.

Und Cice streck le die Arme weit ausund rief:

— MeInPrinz,nimm michmit, nimm mich mit!
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DIE GEFÜHLLOSE

Die Piinzessin Hoi^gane liebte Niemanden.

Sie hatte ane kalte Keuschheit und

lebte unter den Blumen und den Spiegeln.

Sie heftete rote Rosen in ihr Haar und be-

trachtete sich. Sie sah. kein junges Mäd-

chen und keinen jungen Hann, denn in

allen Blicken, die man ihr gab, sah sie

nur sich. Und sie kannte nicht die Grau-

samkeit tind nicht die Wollust. Ihre scliwar-

zen Haare fielen um ihr Gesieht wie lang-

same Wellen. Es veriangte sie, sMi selbst

zu Uriien: aber das Bild in den Spi^^n

hatte eine stille und ferne Kälte, und das

Bild m den Teichen war irüb und bMch,

und das Bild in den Flüssen zitterte und

zerfioss.

Die Prinzessin Morgane hatte in den Büchern

die Geschichte vom Spiegel der Schnee-

Weisse gelesen, der spredien konnte und
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ihr ihre Ermordung verkündete, und die

Geschidite vom Spi^el der Ose, ans dem

eine andere Ilse entstieg, die die Ilse

tötete, und das Abenteuer vom nächtlichen

Spiegel der Stadt Miet, der es dahin

brachte, dass sich die Milesierinnen beim

Abeadanfgaog erdrosseltea Sie hatte das

gehdmnisvoUe Bild gesehn, worauf der

Bräutigam vor seiner Braut tiia Sdiwert

gezogen, sie selbst »nander in der

Dämmerung des Abends begegnet waren:

denn die Doppelgänger verkünden den Tod.

Aber Morgane fürchtete ihr Bild nichi, demi

Diemals war sie sich begegnet anders als

T&a und vNSchlÜNt, nicht grausam und

woUüstig, sie selbst für sich selber. Und die

glatten grüngoldnen Rahmen, die schweren

quecksilbernen Tafeln zeigten Moigane nie

die Moigane.

Die Priester ihres Landes ,waren Geomanten
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und Feueranbeter. Sie breiteten den Sand

in dem viereckten Kästchen am imd zogen

die Linien; sie wahrsagten aus ihren leder-

nen Talismanen und machten den schwarzen

Spiegel aus Wasser und Kauch. Und des

Abends begab sich Morgane zu ihnen und

warf dr« Kudien als Opfer ins Feuer.

„Sieh," sagte derGeomant; und er zeigte den

schwarzl]Ü5sigen Spiegel. Moigane schaute

hinein: und ein klarer Rauch zog über die

Fläche, dann kreiste ein farbiger Ring und

nun hob sich ein Bild, das sich leise be-

wegte. Es war ein weisses Haus, wie ein

Würfel, mit hohen Penslern; und unter dem

dritten Fenster hing «n grosser eizener

Ring. Und rings um das Haus war weit

hin nidits als grauer Sand. „Das isf der

Ort des wahrhaftigen Siäfgcls,'' sprach der

Geomant; „aber unsere Wissenschaft kann

ihn weder halten noch erklären."
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Morgane beugle sich und waif drei andere

Opferkuchen ins Feuer. Aber das BUd

schwankte und wurde dunkel; das weisse

Haus verging, und vergeblich sdiaute

.Morgane in den sciiwarzen Spiegel.

Und am folgenden Tage verlangte es

Moi^ace zu reisen. Denn es schien ihr,

als Mtte sie den düsteren Sand wieder

erkannt und sie wandle sich gegen Westen.

Ihr Vater gab ihr ane erlesene Karawane,

Maultiere mit silbernen Glöckchen, und man

trug Morgane in einer Sänfte, derenWände

waren aus kostbaren Spiegeln,

So zog sie durch Persien und besuchte

die einsamen Herbergen, und jene, die an

den Stadtgräben stehen und von den

Wanderern als verrufene Häuser gemieden

werden, wu näctitlich die Weiber sii^en

und die Goldstücke rollen.

Und an den Grenzen des persetrriches sah
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sie Viele weisse kubische Häuser mit hohen

FeDstem; aber der eherne Ring: hmg- an

keinem davon. Und man sagte ihr, der

Ring wäre im christlichen Lande der Syrer,

geg«i Westen.

Und Moigane kam an den flachen Ufern

des Stromes vorbei , der das Land der

feucJjfeii Ebene, unigicht, wo dichte Süss-

holzwäider stehen. Es gab da Schlösser

aus einem nächtigen Felsblock gehauen,

det «of smer Spitze stand; und die Frauen,

die in der Sonne au der Heersirasse sassen,

trugen Fransen um die Sfone gewunden,

die waren aus roten Pferdeschw^en. Und

es leben hier die, die grosse Herden von

Pferdea hüten und Lanzen mit silbernen

Spitzen tragen.

Und wdtw noch ist ein wildes Gebirge; da

leben Rauber, die trinken G»«tenbrmit-

wran zu Ehren ihrer Götter. ^ beten

im
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grüne seltsam geformte Steine an und pro-

stituieren sich einander im Kreise brennen-

der Stcäucber. Hot^ane fasste ein Grausen

vor ihnen.

Und w^ter noch ist eine unterirdische Stadt

mit schwarzen Menschen, zu denen ihre

Götter nur kommen, wenn sie schlafen. Sie

essen die Fasern des Hanfes und beiieckeri

ihr Gesicht mit zerriebener Kreide. Und

die sidi an dem Hanf berauschen, durch-

schneiden den Schlafenden den Hals und

schicken sie so zu den nächtlichen Göttern,

Morgane fasste ein Grausen vor ihnen.

Und weiter noch dehnte sich die graue

Sandwüste, wo Pilan?.en und Steine dem

Sande gleichen. Und am Eiugtuige in diese

Wüste fand Morgane das Haus mit dem

Ring.

Sie liess ihre Kinfte halten, und die Trdber

schirrten die Maultiere ab. Es war ein
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altes Haus und ohne Mörtel gebaut; und

seine steinernen O'iidern waren sontige-

hleicht. Aber der Besilwr des Hauses

konnte Morgane nichts vom Spiegel sagen:

denn er kannte ihn nicht

Und des Abmds, nachdem man gegessen

hatte, erzählte der Wirt Morgane, wie dieses

Haus vom Ringe in alten Zeilen von einer

grausamen Königin bewohnt war. Und sie

ist fiir ihre Grausamkeit bestraft worden.

Sie hatte befohlen, dass man einen frommen

Mann köpfe, der da einsam inmitten der

Wüste wdmte und die Pilger mit guten

Worten im Flusse baden hiess. Und gleich

darauf kam die Königin um mit ihrem

ganzen Stamm. Und das Zimmer, in dem

sie gewohnt hatte, wurde vermauert Der

Wirt z^te Morgane die steinverschloseene

Tür.

Darauf legten sich alle im Haus zur RuK
[US]
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Aber gegen Mitternacht weckte Morgane

ihre Leute tind Uess äe die vermauerte

Tür anfbrechea Und sie stieg durch das

Mauedodi, eine eiserne Fankel in der

Hand.

Und die Leute der Pnnzessin vemahmra

einen Schrei und folgten Moi^ane. Da

lag sie iiiiiiiüe!] des vermauerten Zimmers

auf den Knien vor einem kupfernen Becken

und das war voll Blut; und ihre Angm
stioten in das Blut, Und der Hauswirt

hob die Arme: denn das Blut im Becken

war nicht eingetrocknet seit damals, als

die grausame Königin ein abgeschlagenes

Haupt in das Zimmer le^^ Hess.

Niemand wdss, was die Prinzes^ in dem

Spiegel aus Blut sah. Aber auf dem Hin-
weg fimd man jede Nacht dnen ihres Ge-

ßlges emuHidet, das graue Geacht dem
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Himmei zugewandt; und jeder war zuvor

in der Sänffe gewesen. Und man namite

diese Prinzessin Uorgaxift ^ Rote und

war &oß bernhmte Hure und fniditbare

MännennSrderin.
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DIE GEOPFERTE

Lilly und Nan diestea auf einem Baneni-

hofe. Sie schleppten iot Sommer das

Wasser am dem Ziehbrunnen dnreh die

kaimi Achtbaren Steige in das trockne

Rom; und im Winter, wenn es kalt war

und die Eiszapfen an den Fenstern hingen,

da kroch Lilly zu Nan ins Bett. Ganz

vergraben in den Decken horchten sie auf

den heulenden Wind. Sie hatten immer

blanke Geldstücke in ihren Taschen und

feine Brusttücher mil kirschrofen Bändern;

und ganz gleidi liloiid waren beide und

lustig. Jeden Abend stellten sie in die

Ecke des Flurs einen Zuber mit schönem

frischen Wasser; und da fanden sie auch

[so sagte mfüi], wenn sie aus dem Bett

sprangen, Sübermiinzen, die sie von einer

Hand in die andere klingen Hessen. Denn

die mPkis" warfen es in Am Zuber, nach-
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dem sie darin gebadet hatten. Aber weder

Nan, noch Lilly, noch sonst wer halte je

die „Pixis" gesehen, wenn sie -wiitUch

diese kleinen bösartigen und schwaraen

Dinger mit dem beweglichen Schweif sind,

von denen in den Märchen und Balladen

steht.

Eines Nachts, da hatte Nan vergessen

Wasser herautzuziehen; man war audi im
Dezewto« Brunnenkette war ganz
mU Bis ül)erzogeQ. Und wie sie schlief,

die Hände auf Lillys Scliullem, da wurde'

sie plötzlich in die Arme gezwickt und in

die Waden und schrecklich an den Haaren
gerissen. Weinend wachte sie auf; „Moigen
werd ich ganz schwarz und blau sein!«

Und sie sagte zu Lillyi „Drück mich, halt

mich: ich habe, den Zuber mit frischem

Wasser vergessen; aber ich geh nicht aus

dem Bett, allen „I^" von Devonshire
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zum Trotz." Da kiissie sie die gute kleine

T-ifly, stand auf, zog Wasser ans dem

Brannen und stellte den vollen Znber in

die Ecke. Als sie wieder ins Bett kam,

war Nan schon eingeschlafen.

Und in Ihrem Schlafe hatte die kleine Lilly

einen Traum. Es schien ihr, als käme

eine Köm^ an ihr Bett, ganz in grünen

Buttern und einer goldnen Krone auf dem

Kopfe; und sie rührte sie an und sprach

zu ihr. Sie sagte: „Ich bin die Königin

Handoauie; Lilly, komm und such mich

auf." Und äe sagte noch: „Ich sitze in

fäaex smanigdnen Wiese, und der Weg,

der zu mir iubrt, ist dreiforben: gdb, blau

und grün." Und sie sagte noch: „Ich

bin die Königin Mandosiane; Lilly, komm

und such mich auf."

Darauf barg Lilly ihren Kopf in den schwar-

zen Eissen der Nacht und sah nichts

[llSl
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mehr. Aber am nSchstea Moi^en, da der

Hahn krähte, war es Naii nicht möglich

aufzustehen und sie klagte und janunerte,

denn ihre Beine waren ohne Gefiilü und

sie komite sie niclit rühroL Des Tags

kamen die Arzte and nach langem Beraten

entschieden sie, dass Nan wohl immer so

bleiben verde und memehr wieder gehen

könnte. Und die arme Nan schlug das

Fieber; denn nun würde sie nie einen Mann

finden.

Lilly fasste ein grosses Mitleiden. Wenn

sie die Winteräpfel pflückte) die Miq>eln

in Reihen legte, die Milch butterte, die

Molken dmch ihre roten flnger drückte,

immer musste sie denken, wie man dodi

die arme Nan gesund machen könnte. Und

den Traum hatte sie schon ganz vergessen,

als dnes Abends, da der Schnee in dichtot

Flock«! fiel und man heisses Bier mit
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Brotsdinitten trank, ein ^ter BaJladen-

hSndler an die Tür klof^ Alle Mädchea

des Hofes sprangen um den Allen herum,

denn er hatte Handschuhe, Liebeslieder,

ßänder, holländische Lemwand, Shtunpf-

bänder und güldne Hauben.

— „Hier die traurige Geschichte, sagte er,

von der Wucherersfrau, die zwölf Monate

schwiuiger gii^ mit zwanzig Säcken Taler

und ganz versessen darauf war, Vipern-

kÖpfe zu essen und Krötencarbonade."

„ffier die Batlade von dem ifrosiieii Fisch,

der am vierzelmteu T.ige des April auf

den Stnuid kommt, mehr als vierzig Brassen

aus dem Wasser holt und ftmf Tonnen

gam grün gewordene Eheringe ausspelL"

„Hier das Lied von den drei schlechten

Königstüchtern und von der einen, die ein

Glas voll Blut auf den Bart ihres Vaters

schüttet"
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„Und ich hatte auch noch die Abenteuer

der Königio Mandoüane; aber äa Schaft

TOD einem Windstoss hat mir auf der

Strassenwende das letzte Blatt aus den

Händen gerissen."

Allsogleich dachte Lilly an ihren Traum,

und sie wusste, dass ihr die Königin Man-

dosiane sagen Hess zu kommen.

Und in derselbigen Nacht küsste Lilly Ntui

ganz leise, zog ihre neuen Schuhe an und

machte dch auf den Weg. Aber da war

der alte Balladenhändler verschwunden, und

sein Blatt von der Königin .Mandosiane war

Bo vät weggeflogen, dass Lilly es nicht

finden konnte; sie wusste nicht, wer Man-

dosiane war noch wo sie suchen.

Und niemand konnte ihr es sagen, wie sie

auch anC ihrem Wege die l.eote auf den

Feldern frug, die von weitem standen mit

den schattenden Hüiden über den Augen;
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auch die jungen schwangern Frauen wuss-

ten nichts, die miissig vor den Türen stan-

den, und nichts die Kinder, denen sie die

Zweige der Maulbeerbäume über die Zäune

bog. Die einen saglen: „Es giebt keine

Königinnen mehr;'- die andern: „wir haben

hier das nicht; ja, früher in alten Zeiten;"

und andere: „Mandosiane? Helsst so «n

hübscher ßursch?" Und andere wieder, die

schlecht waren, führten miy vor emes j^er

Häuser, die tagsüber geschlossen sind und

sich des Nachts öffnen und erhellen, sagten

und beteuerten, da drimi wohne die Kö-

nigin Mandosiane und trüge ein roles Hemd

und hätte nadtte Frauen zu Dieoermnen.

Aber Lilly wusste ganz gut, dass die wu-k-

Uche Mandosiane grÜn und nicht rot ge-

kJeidel sei, und dass man auf einen drei-

larbigen Weg zu ihr ^me. So erkannte

sie die Lüge der Schlechten. Und lange
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ging sie und weit. Ja, sie ging den ganzen

Sommer ihres Lebens dahin im weissen

Staub der Landstrasse, in den Kotpfiitzen

der Radgleise, begleitet von den Fuhr-

niamiskarren und abends, wenn der Himmel

sich rot färbte, von mächfig mit Garben

beladenen Wagen, ans denen die blinken-

den Sensen stacken. Aber Mem&nd konnte

ihr etwas von der Königin Mandosiane

sagen.

Dass sie den schwierigen Namen lucht ver-

gesse, hatte sie drei Knoten in ihr Strumpf-

bimd gemacht. An einem Mittag, weit war

sie sebon seit dem Morgen gegangen, kam

äe auf dnen gelbm gewundenen Weg,

der führte an einem blauen Kanal lang.

Und wo sich der Kanal mit der Strasse

traf, da war eine grüne Bnscbung.

Da begegnete ihr ein kleiner Junge mit

absondeilich geschlitzten Angen, der
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eine schwere Barke den Kanal hinauf. Sie

wollte ihn tragen, ob er die Königin ge-

sehen, aber da ward sie mit Schrecken

inne, dass sie den Namen Tei^;essen hatte.

Da klagte äe und weinte und betastete

ihr Strumpfband — umsonst Und

schrie stärker, als sie sah, dass sie auf

dem dreifarbnen Wege ginge, aiis gelbem

Staub, blauen Wasser und grüner Bösdiung.

Und von neu«n betastete sie die dr^ Kno-

ten, die sie geknüpft hatte und schüttelte

sich und weinte. Und der kleine Junge

dachte, sie müsse wohl einen grossen

Schmerz leiden, brach vom Wegrand der

gelben Strasse em armseliges Kraul und

gab es ihr in die Hand.

— Die Mandosiane heilt, sagte er.

So fand Lilly ihre in Grün gekleidete

Kön^in.
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Vorsichtig nahm sie das Kraut an sich und

ging den weiten Weg zurfick. Aber die

Hamretse war noch langsamer als die andre,

denn Lilly war müde. Es kam ihr vor, als

sei sie seit Jahren nnterw^s. Aber sie

war voll Freuden, denn sie wusste, dass

de die arme Nan heilen könne.

Und sie zog über das Meer, wo die Wellen

wie Berge waren. Endlich kam sie in

DevoDshire an und trug das Kraut zwisdien

Leib und Hemd. Doch — da erkannte

sie die Bäume nicht wieder; und das Vieh

schien ihr so ^'Ci'iindert. Und in der grossen

Stube des Bauernhofes sah sie ein altes

Weib inmitten von Kindern. Und lief

und frag nacb Nao. Die Alte betrachtete

Lilly voll StauneD und s^te:

— Aber, Nan ist ja seit langem fort und

veAeiratet.

— Itad geheilt? frag LiDy voU Freuden.
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— Gebeilt, nuii, natürlich, sagte die Alte. —
Und dn, bist da mcht IJlly?

— Ja, sagte Lilly; aber sag, wie alt mag

icb wohl sein?

— Fünfeig, nicht wahr, Grossiiiutter, riefen

die Kinder; sie ist nicht ganz so alt wie du.

Und wie Lilly müde fächelte, da betäubte

äe der starke Duft der MandosiEuie, und

sie starb in der Soraie. So war liUy die

Königin MaQdo»8die suchen gegangen und

von ihr hinweggenommen worden.
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VON IHRER ERSCHEINUNG

Ich weiss nicht, wie idi durch äaea dunk-

len Regen zu diesem merkwürdigen La-

den kam. der mich in der Nacht rief. Ich

weiss die Stadl nicht und nicht das Jahr;

weiss nur, dass es eine Zeit war, da es

viel regnete.

Und dieses noch, dass in dieser selben

Zeit die Menschen auf den Strassen kleine

herumstrdfende Kinder fanden , die nicht

wachsen wollten. Mädchen von äeben

Jahren beteten auf den Knien darum, dass

sie nicht älter würden, und die Pubertät

schon sah totgetroffen aus. Es gab da

fahlweisse Prozessionen unter dm blichen

Himmel, und kleine Schatten, die kaum

sprechen konnten, mahnten das kleine Volk

an den Tod, Nichts sonst begehrten sie

als eine ewige Unwissenheit. Sie ver-

Itmgten, sich hnmerwährenden Spaden zu

paq
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weihen. Sie verzweifelten an der Arbeit

des Lebens. Alles war für sie nichts sonst

als Ve^angenes,

In diesen trüben trostlosen Tagen und dieser

Zeit endlosen Regens gewahrte ich die

fadendiinnea Lichter der kleinen Lampen-

verMuferin.

Ich trat unter das Schatzdach ihres Ladens

und der Regen lief mir in den Nacken als

ich den Kopf beugte.

Und ich sprach zu ihr:

— Was verkau&t du da, kleine Ifändlerin,

in dieser traurigen Zeit des Regens?

— Lampen, gab sie die Antwort, nur

brennende Lampen,

— Wahrhaftig, sagt« ich, aber was änd

das für brennende Lampen, hoch wie ein

kleiner Finger und die mit einem Licht

brennen, nicht grosser als der Kopf dner

Stecknadel?
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— Das sind die Lampen dieser finsteren

ZdL Ehemals vaien es Pn^^^dunpen.

Aber clie Kinder wollen nicht mehr gross

werden. Und so verkaufe ich ihoen diese

kleinen Lampen, die liaum durch den dunk-

len Regen leuchten.

— Und davon lebst du also, kleine schwarz-

gekleidete Verlräuferin, und lebst davon, was

dir die Kinder für deine Lampen bezahlen?

— Ja, sagte sie einikdi. Aber idi vet-

diene gar wenig. Denn der böse Regen

verlöscht oft raeine kleinen Lampen, gerade

da ich sie denen gebe, die sie kaufen

wollen. Und wenn sie erloschen sind, dann

-wollen sie die Kinder nicht mehr. Niemaod

kann sie wieder anzünden. Es bleiben mir

nur mehr diese da. Ich weiss, ich kann

keine andern mehr finden. Und wenn auch

die letzten da verkauft sind, dann werden

wir ün Dunkd des Regens bleü>eii.
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— So ist es denn das einzige Licht in

dieser trüben Zeit? und vie erhellt man

denn mit einer so kleinen Lampe die feuch-

ien Dunkelheiten?

— Der Regen verlostht sie oil, sagte sie,

und dann nützen sie zu nichts mehr, nicht

auf den Feldm, nidit auf den Strassen.

Man muss ach damit einschliessen. Die

Kinder sdiülzen meine kleinen Lampen mit

ihr^ landen imd sdiliessen säfii m. Jedes

schliesst sich ein mit seiner Lampe tmd

einem Spiegel. Und es genügt, dass es

ihnen im Spiegel ihr Bild zeige.

Ich sah eine Weile auf die armsel^en

flackernden Elämmchen.

— Mein Gott, klöne Händlerin, das ist

ein trauriges Lieht, und die Bilder im

Spiegel müssen traurige Bilder sein.

— Sie sind nicht so gar traurig, sagte

das schwai^eklddete Kind und senkte
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das Köpfchen; denn sie wachsen ja nicht

Aber ffidne kldnea Lampen dauern nidit

ewig. Ihre Flanune ninuni ab, als ob ae

mb über den dunklen Regen grämte. Und

wenn meine kleinen Lampen eriöschen,

dann s^en die Kinder nicht- mehr den

Glanz des Spiegels und verzweifeb. Denn

sie fürchten den Augenblick zu versäumen,

da sie zu wachsen beginnen. Das ist

es, -weshalb sie mttemd in die Nadit

fliehen. Aber idi darf jedem Kjnd nur

äae Lanq» verkaufen. Versnchoi äe eine

zwfflte zu kaufen, verlfischt de in ihren

HSnden.

Ich n^gte mich an weniges gegen die

kleine Händlerin und woQte eine ihrer

Lampen nehmea

— 0! nicht anrühren! rief sie. Ihr seid

über das Alter, für das meine Lampen

brennen. Sie smd nur iiir die Puppen
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uad die Kinder. Habt Ilir keine Lampe

für grosse Leute bei Euch?

— Mein Gott! sagte ich, ia dieser Zelt

des dunklen Regens, ia dieser vergessnen

trüben Zeit, sind es nur mehr itäae Kinder-

lampen, die leuchten. Und auch mich ver-

langt es, noch einmal den Glanz des Spie-

gels zu sehen.

— Komm, sagte sit, wir schauen zu-

sammen.

Über eine kleine wtirmsUchige Treppe führte

ae mich in dn bretterverschlagenes Zimmer,

da leuchtete dn Spiegel von der Wand.

— Still, sagte sie, nnd ich lass Euch

schauen, denn mone eigene Lampe ist

klarer und leuchtender als die der andern;

lud so bin ich nicht zu arm in dles«i

regenvollen Dunkelheifen. Und sie hob

ihre kleine Lampe gegen den Spiegel.

Da war tön klarer Gkinz und ich sah be-
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kannte Geschichten kommen und gehen.

Aber die kidne Lampe log, log, k^. Ich

sah die Flaumfeder sich auf Cordeliens

Lippen bewegen; und sie lächelte und

wurde gesund; und lebte mit ihrem alten

Vater in einem grossen Käfig, wie ein

Vogel und küsste seinen wössen Bart

Ich sah Ophelia am Schilf des Wassers

und wie sie die feuchten veilchenumwun-

denen Arme um Hamlets Nacken legte.

Ich sah Desdemona erwacht unter den

Wddec wandeln. Ich sah die Prinzessin

Uiüeine, and sie nahm ihre beiden Hände

weg von den Äugen des alten Königs,

und sah sie lachen und tanzen. Ich sali

die befreite Melisande sich im Brunnen-

becken spiegdn.

Und ich rief aus: lÜeine lügnerische

Lampe. —
— Still, sagte die kleine Händlerin und
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legte HUT die Hand auf die Lippen. Man

darf nitjits sagen. Ist der Regen nicht

dunkel genug?

Da seiikie ich den Kopf und durch

die Regennadit in die unbekannte Stadi

[185]
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VON IHREM LEBEN

Ich
weiss nicht, wo mich Monelle hei der

Hand nahm. Aber ich meine, es war

an einem Herbstabend, wenn der Regen

schon kalt ist.

— Komm mit uos spielen, sagte äe.

Monelle (mg alte Puppen in ihrer Schürze

und Federbälle mit Kerknillten Federn und

triibverblasste Tressen,

Ihr Gesicht war bleich und ihre Augen

lachten.

— Komm spielen, sagte de. Wir ar-

hdien nicht rnttir, wir spielen.

Windig war es und die Strassen voll

Koi Von den Vordächern der Kaufläden

tropfte das Wasser. Die Kerzen brann-

ten roi

Aber Mon^e zog aus der Tasdie einen

bleiernen Würfel, eiaea Säbel ans Blech

und einen GnmmibalL
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— Das alles ist für sie, sagte sie. Ich

gehe aus und mache die Einkäufe.

— Und was für ein Haus hast du denn,

— und was für Arbeit und was für Geld,

Kleine.

— Monelle, sagte das ^dch«n und drückte

mir die Hand. Sie nennen mich Monelle.

Unser Haus, das ist ein Haus, wo man

spielf; wir haben die Arbeit davongejagt,

und die Pfennige, die wir noch haben,

die gab man uns für Kuchen.

Jeden Tag geh ich Kinder auf der Strasse

suchen, erzähle ihnen von unserem Haus

und nehme sie mit. Und wir verstecken

uns gut, 4ass man uns nicht findet. Die

grossen Leute wollen uns heim haben

und nehmen uns, was wir haben. Und

-wir, wir woUen b^sammen bldben und

spielen.

—Und vas spielt ihr denn, kleineMoneOe?
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Wir spielen alles. Die Grossen, die

machen sich Flinten und Pistolen; die an-

dern spielen Federball oder Reif oder Seil-

springen; andere tanzen Ringelreihen und

nehmen ädi bei den Händen; andere zdch-

nen auf die Scheiben schöne Bilder, die

man niemals sieht oder blasen Seifeii-

kugelii; und andere ziehen ihre Puppen

an und führen sie spazieren, und wir

zählen an den Fildern der ganz Kinnen

und machen sie lachen.

Das Haus, in das mich Wonelle führte,

schien zugemauerte Fciisler zu haben. Es

war von der Strasse abgewandt und all

Licht kam aus einem tiefen Garten.

Sdion lüer hätte ich lachende Stimme

Die Kinder sprangen auf uns zu.

— Monelle, MoneUe! riefen sie, Honelle

ist h^m!

im
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Und sie sahen mich aa und sagten leise:

— Wie ist der gross! wird er mit uns

spielen, Monelle?

Und das tOldchen:

— Bald werden auch die grossen Leute

mit uns kommen. Sie werden zu den klei-

nen Kindern gehen. Sie werden spielen

lernen. Wir werden ihnen die Schule hal-

ten und in unserer Schule wird man nie

arbeiten. Habt Ihr Hunger?

Stimmen riefen:

— Ja, ja, ja.

Da wurden kleine runde Tische gebracht

und Servietten gross wie Veilchen blätter,

and GUsex so ti^ wie Fingierhüte nni

Platten wie Nussschalen. Das Mahl be-

stand aus Scbok(dade und Zuckerkrümchen;

imd der Wein konnte nicht in die Gläser

fliesseii,denD die kleinen fingerlangen weissen

FUsdudien hatten einen zu dünnen Hals.

[139]
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Es war ein alter und hoher SaaL Überall

brannten kleine rote nnd gräne Kerzen in

gam win^gen Zinnlenchtem. Die kl^eo

runden Spiegel an den Wänden sidien aus

wie silberne Taler. Man unterschied die

Puppen unter den Kindern nur an ihrer

Unbeweglichkeit. Denn sie blieben in ihren

Stählen oder kämmten, die Arme hoch,

vor den kleinen Toileltetischen ihr Haar

oder sdiliefen bereits, zugedeckt bis ans

Kinn, in ihren kleinen Messingbetlen. Und

der Boden war mit dem feinen grünen

Moos bestreut, in das man die hölzernen

Schafe der Spielwarenschachteln packt

Das Haus schien dn Gefängnis oder

Spital zu sein. Aber ein GeTangms, in

das man Unschuldige sperrfe. um sie vor

Leid zu bcwalireii, ein Spilal. wii mim von

der Arbeit des Lebens heilte. Lud Monelle

war die Schliesserm nnd die Wärterin.

[HO]
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Die kleine Monelle sah den spieletideii Kin-

dern zu. Aber sie war sehr bleich. Viel-

leicht hatte sie Hunger.

— Wovon lebst du, Mondle? frag ich.

Und m antwortete dnfkch:

— Wir leben von mchte. Wir -mssen es

rääA.

\ixA dsbä mosste äe lachen. Aber sie

war sehr schwach.

Und sie Bess sich am Bettende äaes Kin-

des nieder, das krank lag. Und äe reichte

ihm eine der kleinen weissw Fläschchen,

und bheb lang vornübergebeugt und

o0hen Lippen.

Es gab da Kinder, die tanztei duen

Re%en und sangen mit hohen Stinunen.

Monelle hob «n btsschen die Hand und

sagte:

— Still!
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Dann sprach sie leise, mit ihren kleinen

Worten.

— Ich glaube ich bin krank. Geht nicht

weg von mir. Spielt da bei mir. Mor-

gen sucht euch eine andre schöne Spiel-

sachen. Ich bleib zu Hause bei euch.

Wir wollen Instig sein und keinen Lärm

machen. Und später, da werden wir auf

den Strassen und auf den Feldern spielen

um! man wird uns in allen Läden zu essen

geben. Jetzt, jetzt würde man uns zwin-

gen, wie die andern zu ld>en. So müssen

wir warten. Wir werden viel gespielt habät.

Monelle sagte noch:

— Habt midi gut lieb. Idi liebe tsacb

aHe.

Dann schien sie neben dem kranken Kind

ein/uschhifen.

Alle Kinder sahen auf sie hin, mit vor-

gestrecktem Kopt

[142]
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Da war eine kleine zitternde SÜmme, die

sagte ganz scliiichtem:

„Moneile ist gestorbei." Und dann war

eine grosse Stille.

Die Kinder brachten die kleinen brennen-

den Kerzen um das Bet(. Und da sie

dachten, dass sie vielleicht schliefe, so

stellten sie vor ihr, wie vor einer Puppe,

hdigrüne geschnilzte BSnmcben auf und

stellten dazwischen Schäfchen aus wrässem

Holz, damit sie sie anschaue. Dann setzten

sieh alle Kinder hin iiikI warteten. Nach

einer Weile fing das kranke Kind zu wei-

nen an, da es Monelles Wange kalt weito

fühlte.
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VON IHRER FLUCHT

Da war eia Kind, das mit Moaelle zu

spielen gewohnt war. Das war in

der alten Zeit, da Monelle noch nicht fort-

gegangen war. Und jede Stunde des Tages

war es bei ihr und sah ihr in die zittern-

den Augen. Sie ladite ohne Grund, und

das Kioi lachte oline Grund. Wenn »e

schlief, waren ihre halboffnen lippw an

der Arbeit gütiger Worte, Wenn sie er-

wachte, lachte sie für sich, denn sie wusste,

das Kind würde sie gleich suchen kommen.

Es war kein wirkliches Spiel, dass man

spielte: denn Monelle musste arbeiten. So

klem wie sie war, sass sie den gamea Tag

hinter einem verstaubten blinden Fenster.

Und die kleinen Finger der Monelle wirl-

schaflcleti in der Leinwand als gingen sie

auf einer Landstrasse von weissem Tuch

und die auf die Knie feslgesleckten Naddn

[144]
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bezeichnete die Heileiisteiiie. Die rechte

Hand war geballt, sah aus wie ein klrines

Wägelchen aus Fleisch und Uess hbter sich

im vorwärtsgdi«! eine gesäumte Furche;

und knirsdtend, knirschend bohrte die Na-

dd ihre stählerne Zunge, verschwand und

tauchte auf und zog den langen Faden

in der goldnen Öse. Und die linke Haud

war gut anzusehen, deim sie streichelte

sanft die frische Leinwand, half ihr von

alloi ihr«i FaJten, als ob de schwebend

die frischen Linnen enes Kranken säumte.

So sah das Kind Monelle zu und frente

sich wortlos, denn diese Arbrat sah aus

wie ein Spiel, und Monelle sagte ihm ein-

fache Dinge, die nicht viel Sinn hatten.

Sie lachte zu Sonne und lachte zu Regen

und lachte zu Sdineft Sie Hebte Heiss-

hab» und Nasswerdea und Frieren. Hatte

sie Geld, so lachte EÖe, dadite, dasa in
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ein&a neuen Kleid zum Tanze ginge. Hatte

ae mdils, so lachte sie, dachte, dass sie

Bohnen essen würde dne Wodie lang.

Hatte sie ein paar Pfennige, so träomte

sie von andern Kindern, die sie damit

lachen machen würde j und mit leeren

Händen hofEle sie, sich in ihrem Hm^^
und ihrer Armat vergraben und versted^a

zu können.

Immer waren Kinder um sie, die sie mit

grossen Äugen ansahen. Aber sie hatte

vielleicht das Kind am liebsten, das die

Stunden des Tags bei ihr war. Und doch

ging sie fort und liess es alleia Nie

spradi ne zu dem ^de von Qa&a Fort-

gehen, wenn nicht so, dass de emster

wurde und es ^nger cmsali. Und das

Eind «innert sich aucli daran noch, dass

Monelte ihre liebe von alldem zurück-

zog, das tun de war: aäaea klonen

{!«]
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Lehnstuhl, die bemalten Tiere, die maa ihr

schenkte, ond &I1 ihren FUtter nnd Ueinea

Patz. Und sie dachte mit dem Finger an!

iem Hood m andere Dinge.

An ^nem Dezemberd)end ging de for^

als das Rind gerade nicht da war. In

der Hand die lileine zuckende Lampe trat

sie, ohne sich umzuwenden in die Finster-

nisse. Als das Kind kam, sah es nodi

am dm^oi Ende der geraden Strasse tha

klmeveriiauchende Flamme. Daswaridles.

Monelle sah es niemals wieder.

Lange frug es sich, weshalb sie so ohae

ein Wort fortgegangen war. Dachte, dass

äe nidit tranr^ a<m wollte von ihrer

Tranrigk^ Und trSslete wk, dass sie

wohl zu andern Rindern gegangen sei, die

sie brauchten. Mit ihrer kleinen ersterben-

den Lampe ist sie ihnen HÜfe bringen

gegaogeo, die Hilfe eines lachaiden Feaei>

[1171
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üinkens ia der Nacht Vielleicht hat sie

gedacht, dass man dieses eine Rind nicht

allzusehr lieben solle, damit man aach noch

die andern fremden Kleinen lieben könne.

Die Nadel mit ihrem goldenen Öhr hatte

das kleine Wägelchen der Hand vielleicht

bis ans Ziel geführt, bis ans letzte Ziel

der gesäumten Furche, und Monelle ist

nun müde geworden vom rauhen Weg
des Linnens, auf dem ihre Ißnde gingen.

Sie hat wohl sicher ewig spielen wollen.

Und das Kind wusste nicht die Kunst des

ewigwährenden Sjiieles. Vielleicht hat!«

es sie darnach verlangt, zu sehen, was

wohl hinter der alten Hauer ihres Zim-

merchens wäre, deren alle Augen ver-

schlossen waren s^t Jahren. Vielleicht

kommt Monelle zurück. Und statt zu sagen:

„Auf .Wiedersehn, erwart mich, — und

sei hraT!" dass es dann auf die kl^en

[148]
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Schritte im Hausgang gehorcht Mtte uad

auf das Umdrehen der Schlüssel in dm
Türen, da hat sie lieber geschwiegen und

kommt überraschend zurück, von rück-

wärts her, und legt awei matle Hände

auf seine Augeti — ach Ja! — und ruft:

„Kuckuck!" mit der Stimme eines Vögleins,

das dem Feuer entkommen.

Das Kind erinnerte sich an den ersten Tag,

da es Moaelle sah; wie dn zerbrechliches

glitzerndes Stückchen Schnee sah sie aus

und schüttelte sich vor Lachen. Und ihre

Äugen waren Augen des Wassers, in denen

die Gedanken sich bewegten wie die Schat-

ten von Teichrosen. Da, von der Strassen-

ecke her war sie gekommen, ganz ein-

fach und wie selbstverständlich. Sie lachte,

SU ein langsames Lachen, wie der Ton,

wenn man auf ein Kristallglas sch^gL

Das war in der WinierdSaunening, und

[149]
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es gab Ifebel; dieser Laden war oSen —
gerade so. Dersdbe Abend, dieselben

Sadien dort und hier, dasselbe Summen

in den Ohren: doch das Jahr ist anders

und es ist die Erwartung. Vorsichtig

machte das Kind ein paar Schritte; ja,

alles ist ganz so wie das erstemal Und

es -wartete: warum soll sie denn nicht zn-

rückkommen? Und das Kind streckte seine

arme geöffnete Hjuid durch de» Nebel.

Diesmal trat Monelle nicht aus dem Un-

bekaonten heraus. Kein kleines Lachen

kam durch den Nebel. Monelle war weit

und erinnerte sich nicht an den Abend

noch an das Jahr. Wer weiss? VIellücht

war sie des Nachts in das unbewohnte

Zimmerchen jjeschliipft und passte ihm

hinter dei- Tür mit süssem Beben auf.

Das Kind ging ganz leise, es wollte sie

überraschen. Aber Honelle war nicht da.

[150]
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Sie wird zurückkommen, — o ja! — ganz

ächet wird sie zurückkommeo. Nun haben

die audera Kinder schon geavg Gutes von

ihr gehabi Jetzt ist die Rohe wieder aa

dem vaiassraen Kind& Und es hSrte leise

Monelles schelmische Stimme sagen: „Heut

bin ich brav." — Kleines verschwnindenes

weitfernes Wort, verblassf wie eine alle

Farbe, und schon verbraucht von den Echos

der Erinnerung. —
Das Kind setzte sich geduldig hin. Da

war der kleine Korbstuhl mit der Spur

ihres kleinen Leibes darin, und das Tisch-

chen, das sie gern hatte, imd der Spiegel,

der ihr um s«nes Sprungs willen noch

teurer war, und das letzte kleine Hemd,

das sie gei^ hatte, das kleine Hemd,

das „si^ Honelle nannte", ganz richtig

hiogdegt, täa bisschen gebauscht, als war-

tete es auf atäob Herrin.

[151]
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Alle die kleinen Sachen des Zimmers war-

teteo auf ae. Der Aibeitstisdi war wie

sie üm verlassen hatte. Das kleme Mass-

Itand in seiner nm(5cn T^iiclise s(eckle seine

grüne Zurigf: heraus, iinrl «ar üiii ^-elber

Ring diirchgeOTgen. Llas entfaltete Linnen

der Taschentücher hob sich in klemen

weissen Hügeln. Dahinter standen die Na-

deln wie Lanzen im Hinterhalt Der klme

dseme imd ganz verarbeitete Fingerhut

war eine verlassene Sturmhaube. DieSi^ere

hatte feul das Maul offen wie ein stählerner

Drache. So schlief alles in der Erwartung.

Das fleischige Wägelchen, so wüch und

behraid, fnhr nicht mehr, bradite nidit mdir

über diese verzauberte Welt seine feuchte

Wärme, Dieses ganze kleine Schloss der

Arbeit lag im Schlummer. Das Kind war

voll Hoffnung. Die Tür wird aufgehn,

ganz leise; der lach^de Feueriünken wird

1163]
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hereinspringen; die weissen Hügel werden

sich entfalten; die dünnoi Lanzea werdea

sich schütteh; die Stunnhaube wird ihr

rosa Köpfchen finden; der siähleme Dradie

wird schnell mit dem Maul klappern, nnd

das kleme fleischige Wägelchen wird über-

all herumkufschieren, und die vei^ehende

Stimme wird wieder sagen: „Ich bin brav

heute!" — Kommwi denn die Wunder

lücht zweimal?

[1531
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VON IHRER GEDULD

Ich
kain au räiea engen und dunklen

Ort, aber es duftete da nadi iexa trau-

rigen Gerüche verwelkter Veilchen. Und

es war kein Mittel, diesen Ort zu ver-

meiden, der wie ein langer Durchgang ist.

Und um mich tastend berührte ich einen

kleinen in sich gekauerten Körper wie

ehemals im Traum, und ich strich über

Haare and meme Hand fühlte &a G&aebt,

das ich kannte; und es kam mir vor als

ob sich die kleine Stirne unter meinen

Fingern in Falten zöge, und ich erkannte,

dass ich Monelle gefunden hatte, die allein

hier an dem dnnüen Ort scbliet

Überrascht enlßoh mir ein Ausrof and

ich sagte zu ihr, die weder lachte noch

weinte:

— 0 Monelle! Hier hast du dich zum

Schlaf gele^ fem von uns, wie eine ge-

[IM]
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duldige Springmaus in der Hölilung einer

furche.

Und ihre Aag«i wurden weit und ihre

Lippen ßffiieten sich, wie immer wenn sie

nicht verstand und womit sie die Klugheit

dessen an&ehte, den sie liebte.

— 0 Monelle, sprach ich da, al!e die

Kinder weinen in dem leeren Hause; und

das Spielzeug deckt sich mit Staub und

die klone Lampe ist verioschen, und alles

Lachen, das in allen Winkeln war, ist

gellohen, und die Welt ist zurückgekehrt

zur Arbeit. Aber wir dachten dich anders-

wo. Wh: dachten, du spiellest weit von

uns, an äaem Ort, zn dem wir mcfat ge-

langen kömien. Und nun schU&t du hier

zusammengekauert wie räi klmes wildes

Tier, auf dem Schnee, den du um sdne

Weisse liebtest

Da sprach sie, and, wie sonderbar, ihre
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Slimme war die gliche an diesem dunk-

len Ort, uDd ich musste weioeiij and sie

trocknete meine Tc^en mit ihrem Haar,

dena ^e war ganz enU>löS8t

'— 0 mdn Li^ling, sagte sie, du musst

nicht weinen; denn du brauchst deine

Augen für die Arbeit, so lange man in

Arljeil leben wird, und die Zeit ist noch

nicht gekommen. Und du darfst hier

an diesem kalten und dunklen Ort nicht

bl^en.

Aber ich sagte;

— 0 Monelle, dn furchtest dodi die Finster-

heilen?

— Ich fürchte sie nicht mehr, sagte säe.

— 0 Monelle, aber du hast Angst vot

der Kälte wie vor der Hwid ones Totea?

— Ich habe kdne Angst vor der KSlte

mehr, sagte m.
— Und da bist ganz allein hier, ganz

[186]
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allein und als ein Kind wontesi du, wenn

äxi allein warst.

— Ich bin nicht mehr aDdn, sagte äe;

denn ich erwarte.

— 0 Mooelle, wen erwartest da, in Schlaf

zusammmgeroEt an diesem dunklen Ort?

— Ich weiss nicht, sagte ae; aber ich

ei-wart«. Und ich bin mit möner Er-

warttmg.

Uad da sah ich, wie ihr ganzes kleines

Gesicht einer grossen Hoffnung hingegeben

war.

— Dn dar&t nudit liier bleiben, sagte sie

wieder; geh zurück zu deinen Freunden,

mein Liebling.

— Willst du mich nicht führen und unter-

weisen, Monelle, dass auch ich die Ge-

dnld ddner Erwartung eriange? Idi bin

so aileinl

— 0 mein Geliebter, sagte m, ich wSre

[157]
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gaoz ungeschickt, dich zu unterweisen wie

früher, als ich, wie du sagtest, ein Ideines

Tier war; das sind alles Dinge, die du

»eher in langem und mühvollem Nach-

denken finden wirst, so wie ich «e ganz

auf ^nmal Md, da ich sddieC

— Hast du dich so eingenestet, Monelle,

ohne dass du dich deiner Vei^angenheit

erinnerst, oder erinnerst du dich noch

unser?

— Wie könnte ich, mein Geliebter, tBch

vergessen? Seid Ihr doch in meiner Er-

wartung, gegen die liin ich schlafe; aber

ich kann nicht erklären. Du erinnerst dich,

ich habe die Erde so geUebt und riss

inuner die Pflanzen aus, um sie wieder

Anzusetzen; du erinnerst dich doch, wie

ich oft sagte: „yfäx idi an klön» Vogel,

stecktest du mich in dme Tasche, wenn

du ausgingest." 0 Gdid^, ich

[168]
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Inn Ider in der guten Erde wie eia scbwai^

zes Kom, und ich warte, dass ich ein

kleiner Vogel werde.

— 0 Monelle, du schlafet bevor du ganz

vüt von uns fort gehst

— Ndn, meiD Gdiebter, tdi w^ss nicfa^

ob ich ganz fortgehe; denn ich weiss

nichts. Aber ich habe mich eingehüllt in

äas, was ich liebe, und ich schlafe gegen

meine Erwartung hin. Und bevor ich zu

schlafen güig, da war ich ein kleines

Tier, wie du sagtest, denn ich gUch einem

nackt» Wnnnehen. Eintags da üaäea

wir znsumnen eine ganz weisse seiden-

versponnene Puppe, und nicht die kleinste

Öfinung war daran. Du schlechter Mensch

hast räe an%en]aGbt, und sie war leer.

Mdnst dn, das Udne geflügdte Her sei

lücht honuisg^Cangen? Aber memand kann

wissai wie. Und es hat lang gesddafen..

[169]
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Und bevor es schlief, war es ein kl«ner

nackter Wurm; und die kleinen Würmer

smd blind. Stell dir vor, mein Geüebfer

[es ist ja nicht wahr, aber sieh so denke

ich mandinial] , dass ich nrane klräne

Pi^penhüUe aus all dem gewoben hatte,

das ich lieble, die Erde, das Spielzeug,

die Blumen, die Kinder, die kleinen Worte

und das Erinnern an dich, mein Geliebter;

das ist em wosses und seidenweiches Nest

und dünkt mich nicht kalt und nicht dun-

kel. Aber es ist das vielleicht nicht so

für die andern. Und ich wdss ganz gut,

dass es sich nicht öffnen wird und ge-

schlossen bleibt, wie damals die Schmetter-

Ungspuppe. Aber ich werde nicht mehr

darin sein, mein Geliebter. Denn meine

Erwartung ist, dass ich gdie wie das

kleine geflügelte Her; memand kuin wis-

sm wie. Und wohin ich gdwa'will, das

[160]
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weiss ich nicht; das ist meine Erwartung.

Und auch die Kinder, und du, mein Ge-

liebter, und der Tag, da man nicht mehr

arbeitet auf der Erde, sind meine IWar-
tang. Ich bin immer än kleines Tier,

mem Geliebter; ich weiss nidit besser zu

erklären.

— Du musst, du musst mit mir von die-

sem dunklen Ort gehen, Monelle; denn ich

weiss, da denkst alle diese Dinge nicht;

und hast dich veriwigen, um zu wdnen;

und da ich dich nun endlich ganz allein

fand, hier schlafend ganz allein, hier imWar-

ten, so komm mit mir, komm mit mir fort.

— Bleib nicht hier, mein Geliebter, sagte

Monelle, denn du würdest allzusehr leiden;

und ich, ich kann uicht mit dir, denn das

Hans, das ich mir spano, ist ganz ver-

schlossen, and nicht so kann ich es ver-

iasam.

[161]
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Daon legte Monelle ihre Arme mir um

den Nacken und ihr Küssen war, wie

sonderbar, ganz das gleiche wie früher

und. darob musste ich weinen, und sie

trocknet« meine Tränen nüt ihren Hawm
— Darfst nicht wüIien, sagte äe, wenn

du mich nicht betrüben willst in meinem

Warten; und vielleicht warte ich auch gar

nicht so lange. Nun sei nicht länger trau-

rig. Denn idi s^ne dich dailir, dass da

mich schlafen gefuhrt hast in kletnes

seidenweiches Nest, dessen beste Sdde ans

dir ist, und in dem ich nun sdUafe, ZU

mir selber gekehrt.

Und wie ehmals in ihrem Schlafe sduni^^

säe sich an das Unsichtbue und sagte: „Idi
.

schlafe, Geliebter."
I

So habe idi m gefimden; aitts hin

ich sidier, dass ich sie wiederfinde an

diesem so engen und dooklen Ort?

(162]
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VON IHREM KÖNIGREICH

Ich
las diese Nacht, und mein Finger

folgte den Worten und Zeilen; meine

Gedanken waren wo anders. Und draussen

fiel sdiwarzer, schräger, spitziger Re-

gen. Und das Licht m^er Lampe leuchtete

auf die kalte Asche im Eamtn. Und mein

Mund war voll Geschmacks von Schmutz

und gemeinem Klatsch; denn die Welt

seiden mir dunkd und meine Llditer waren

edoBchen. \3ad drdmal rief ich mir zu:

— Viel sddammichtes Wasser möchte idi,

um meinen Dnrsf nach Schändlichk^ zu

löschen.

„Ich bin mit den Schändlichen: richtet

Eure Finger auf michl"

„Man muss sie mit Kot werfen, denn sie

veraiditen mid nichi"

„Und die Hä>en Becher vcdl Blut er-

warten midi auf dem Tisch and das

[163]
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Gleissen einer goldnen Krone glimmt ua-

ter ihneD."

Doch dne Stimme sdilug mir zmück, die

mir nicht fremd war, und das Gesicht

jener, die ersdiien, war nur nicht unbe-

kannt. Und sie rief die Worte:

— ESn weisses Königreich! ein weisses Kö-

nigrdch! ich wdss ein weisses Königreich!

Und ich wandte mich um und sagte ganz

ruhig:

— Kleiner lügnerischer Kopf, kleiner Mund

voll Lüge, es giebt nicht Könige noch

Königreiche mehr. Umsonst sehne ich mich

nach einem roten Königreich: denn die Zeit

ist vorbei Und dieses Reich hier ist schwarz

und ist k«n KSnigt«di; dam ein Volk von

schwarzen Königen rührt hier seine Arme.
|

Und nii^ends auf der Welt giebt es ein

weisses Königreich, noch einen weissen

Kön^.
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Aber sie rief von neuem diese Worte:

— Ein weisses Königrach! Ich weiss ein

weisses Eömgradil

Und ich wollte sie bei der Hand fassen;

aber sie entschlüpfte mir.

— Nicht durch die Tratuigkeit, sagte sie,

nicht durch die Gewalt. Und doch giebt

es ein weisses Königreich. Komm mit

meinen Worten; hordi.

Und ae schwi^; da kam mir Erin-

nern.

— Nicht durch die Erinnerung, sagte sie.

Komm nül meineu Worten; horch.

Und sie schwieg; und ich hörte mich

denken.

— Nicht durdi das Denken, sagte ^e.

Komm mit meinen Worten; horch.

Und sie scliwieg.

Da zerstörte ich in mir die Trauriglieit

moner ^nnentng und das Veriangen
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nach meiner Gewalt, und all mein Denken

verschwand. Und ich wartete.

— Du wirst das König;rdch sehen, sagte

sie, aber ich weiss niclit, ob du eingehst

in dus Reich. Denn ich bin schwer zu

verstehen, ausser für jene, die nicht ver-

stehen; und ich bin schwer ZU ei^p^en,

ausser für jene, die nicht mehr ei^;reifeD;

und schwer bin ich zu erlieanen, ausser

für jene, die kein Erinnem haben. In

Wahrheit, siehe, du hast mich und du hast

mich nicht mehr. Horch.

Und ich horchte in meiner Erwartung.

Aber ich vernahm nichts. Und sie schüt-

telte den Kopf und sagte:

— Du bedauerst deine Heiligkeit und dein

Erinnern und die Vernichtung ist noch nicht

volibrachi. Man nuiss vernichlcn, um das

weisse Königreich zu erlangen Bekenne

und du wirst befrnt sein; gieb in mdne
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Hände detoe Heftigkeit and d«u Erinnetn,

und ich will es zerstörea; dma alles Be-

kennen ist ein Zerstören.

Und ich rief aus:

— Ich gebe dir alles, ja, ich gebe dir

alles. Und du sollst es tragen und selbst

es vernichten, denn ich bin nicht mehr

stark genug.

Ich habe nach einem roten Königreich ver-

langt. Es gab blutdürstige Kön%e, die

ihre Klingen schärften. Frauen mit ge-

schwärzten Axsgta w«ntui auf Opium be-

ladenen Dschunken. Viele Piraten ver-

gruben im Inselsand schwere goldgefiülte

Koffer. Alle Prostiluiecfen waren freige-

lassen. Die Diebe lagen im Morgendäm-

mer auf den Landstrassen. Viele junge

Mädchen füllten adi voll mit Leckerbissen

und WoUusL EinbaJsamiererinnen vergol-

deten Kadaver in der blauen Nacht Die
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Kinder begehrten nach fernen Erregungen

und \inbekannten Jlorden, Hackte Körper

bedeckten die Steinfliesen der hassen Bä-

der. Alles war mit brennenden Kräutero

gerieben und von roten Eerzeo belichtet

Aber dieses Königreich hat ^ch unter die

Erde gesenkt, und ich erwachte inmitten

der Finsternis.

Und da hatte ich ein schwarzes König-

reich, das kern EÖnigräch ist: denn es ist

ToDer Könige, die sach Kfinige glauben,

und die es verdunkeln mit ihren Werken

und ihren Befehlen, Und ein trüber Regen

besudelt es Nacht und Tag. Und ich irrte

lange auf den Wegen, bis zu dem klönea

Leuchten einer zitternden Lampe, die mir

mitten in der Nacht erschien. Der Regen

i^sste mein Hsiqtt; aber idi lebte unter

der kleinen Lampe. Die sie hielt nannte

dch Honelle, und wir qmlten zu zweit in
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diesem schwatzen Königreich. Aber eines

Abends verlosch die kleine Lampe und

Monelle verschwand. Und ich suchle

lange zwischen diesen Finsternissen: aber

ic^ konnte ^e miM wiederfinden. Und

diesen Abend suchte ich sie in den Büchern-

aber ich suchte sie vergeblich. Und ich

bin verloren in dem schwarzen Kuni^reich'

und ich kann den kleinen Glanz der Mo-

nelle nidit vergessen. Und habe im Mimde

dnen Geschmack der Gemeinheii

Und so wie ich gesprodien hatte, fohlte

idi die Zersläning in mir geschehen, und

meia Warten erleuchtete sich mit emera

Beben, ich hörte die Finsternisse und ihre

Stimme sprach:

— Vergiss alles, und alles wird dir ge-

geben am. Veigiss Monelle, und wird

dir gegeben sm. So ist das neue Wort.

Mach es dem jungen Hunde nach, äessea
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Augen noch geschlossen sind nnd der sidi

tastend einen Plalz für seine kalte Schnauze

sucht.

Und die zu mir sprach, rief:

— Ein weisses Königracb! an wdsses

Königreichl Idi weiss ein wdsses König-

reich!

Und ich ward übennaiuit vom Vei^essen

und meine Augen erstrahlten von Rein-

heil. Und das Vei^essen ergriff mich ganz

und die Stelle, wo mein Wissen wohnte,

wurde rein und tiefklar.

Und die zu mir sprach, rief nodi einmal:

— Ein weisses Königreich! ein weisses

Königreich! Ich weiss ein weisses König-

reich! Hier ist der Schlüssel: in dem roten

Königreich ist ein schwarzes Königreich:

in dem schwuzen Königrdch ist ein

w^es KÖnigrdch; in dem wdssm K&-

nigreich. —
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— Monelle, schrie ich, Mondle! la dem

weissen Königr^cb ist Mondle!

Und das Königreich erschien; und war

von einer Mauer strahlender Weisse um-

geben.

Da frug ich:

— Und wo ist der Sctilässel zum Eönig-

reidi?

Aber die zu mir sprach, blieb ohne ein

Wort
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VON IHRER AUFERSTEHUNG

Louvette fiihrfe mich durch em grünes

Gefild bis an den Saum des Feldes.

Weiterhin hob sich das Land und am Hori-

zont sdimtt «ne braune Linie den Him-

mel. Schon senkten dch die brennenden

Wolken im Osten. Im unsidiem Sdiimmer

des Abends untersdiied ich Ideine irrende

Schatten.

— Gleidi, sagte sie, werden die Feuer

brennen. Und morgen wird das viel wdter

sun. Denn de bldbra nirgends. Und

brennen nur omnal das Feuer, einmal an

jedem Ori

— Wer sind ae? frug ich Louvette.

— Man weiss nicht. Es sind weissge-

kleidete Kinder. Es and welche aus nn-

sem Dörfern dtuimter. Und andere kommen

von wät und sind schon lange unter-
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Wir sahen auf der Höhe eine kleine Flam-

me aufleuchten.

Da ist ihr Feuer, sagie Louve(fe, Jetzl

köQDen -wir sie finden. Denn sie rasten

die Nacht, wo ae ihren Herd aufeeschlagen

haben, und am nächsten Tag Terlassen sie

die Gegend.

Und da wir auf die HügelhShe kamen, wo

die Flamme brannte, sahen wir viele weisse

Knder um das Feuer.

l]nd unter ihnen erkannte ich, sie schien

zu ihnen zu sprechen und äe zu führen,

die kleine LampeohändlOTn, die idi «n- .

mal in der schwatzen r^^»erisdien Stadt

getroffen.

Und sie erhöh sich unter den Bändern und

sagte mir;

Idi verkaute keine kleinem lügnerisdien

Lampen mehr, die im trühen vei"

lösdien.
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Denn die Zeit ist gekommeD, da die Lüge

den Platz der Wahrhdt eiDgeaonimeii hat

und (iie elende Arljeit zugrundgegangen ist.

Wir haben im Haus der Monelle gespielt;

aber die Lamp» sind Spielzeug gewestti

und das Ebus dn AsiL

Monelle ist tot; ich bin dieselbe Monelle;

und ich erhob mich in der Nacht, imd die

Kleinen sind mit mir gekommen, und wir

gehen durch die Welt.

Sie wandte sich zu Louvette:

— Komm mit uns, sagte sie, und sei glück-

Udi in der Lüge.

Und Louvette lief nnter die Kinder und

war weiss gekleidet wie sie.

— Wir gehen, begann die wieder, die

uns führte, und wir belügen jeden, der

kommt, um ihm von der Freude zu geben.

Unser Spielz^ war Lüge, und and

die Dinge unser ^lielzeug.
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Bei nns leidet Niemand, und Niemand stirbt

bei uns: wir sorgen, dass die sich ent-

kräften, die traurige Wahrlieit erkennen

wollen, die es nirgends giebt. Die die

Wahrheit ei^ennen wollen trennen »ch von

ims und verlassen uns.

Wir, wir haben gar keaoea Glauben in

die Wahrheiten der Wdt; denn (oe Jühm
zur Tranrigkeit,

Und wir wollen unsere Kinder zur Freude

führen.

Nun können die Grossen zu uns kommoi

und -wir lehren tue die Unwissenheit und

die Täuschung.

Wir zeigen ihnen die kleinen Blumen des

Feldes, die sie nie so gesdien haben; denn

jede ist eine neue.

Und wir erstaunen uns über jedes Land,

das vir sehw; denn jedes Land ist äa

neues.
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Es gjebt keine Ähnlichkeiten in dieser Welt,

und es giebt für uns kein Erinnern.

Alles ändert sich ohne Unierlass, und wir

haben uns gewöhnt an die Ändening.

Darum brennen wir an jedem Abend an

einem andern Ort ein Feuer; und am

Feuer erfinden wir für das Vergn^^

des Augenblickes die Geschichten von Pyg-

meen und lebenden Puppen.

Und wenn das Feuer erloschen ist, fasst

uns eine andere Lüge ; und sind voD Freude,

uns damit zu erstaunen.

Und am Motten erkennen wü: nicht mehr

ansere Geächier: mlleicht dass die einen

nach der Kenntnis der Wahrheit verlangt

haben, die anderii sich an die letzte Lüge

von gestern erinnern.

So ziehea wir durch die Lande imd man

kommt in Scharen zu uns und die uns

folgen werden glücklich.
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Da wir noch in der Stadt lebten, zwang

man nns zur ewig sdbea Atbot und wir

liebten die ewig selben Mensclien; und die

gleiche Arbeit machte uns müde und nir

waren untrösflicli, die, die wir lid>teii, lei-

den und sterben zu sehen.

Und unser Irrtum war, uns so im Ldien

festzuhalten, und nnbewcglidi alles rollen

und äiii bew^en zu sehen, oAvt zu ver-

suchen das Lehw festzuhalten und uns

ein ew^es Haus in foUende Ruinen zu

bauen.

Aber die kleinen lügnerischen Lampen haben

uns auf den Weg des Glückes geleuchtet

Die Menschen such«i ihr Glück in der

Erinnerung und widersteh» dem Leb^

und berauschen sich an der Wahrii^ der

Welt, die nicht mehr wahr ist, da de Wahr-

heit geworden.

Sie betrüben stdi über den Tod, der mdifs
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sonst ist als das Bild ihres Wissens und

ihrer unumstösslitiien Gesetze; sie bekla-

gen skh, dass ^e schlecht in der Zukunft

gewühlt haben, die sie nach vergangw«!

Wahrheiten berechnet haben, oder de wäh-

len mit vei^angeneti Begehrungen.

Für uns ist jedes Verlangen ein neues

und wir verlangen nichts sonst als den

lügnerischen Augenblick; alles Erinnern ist

wahr und wir hab^ uns von der Wahr-

heit losgesagt.

Und sehen die Arbeit an als verderblich,

weil sie unser Leben fesIhlUt und es ach

selber ähnlich macht

Und sehen in jeder Gewöhnung ein ver-

derbliches; denn de hindert uns daran, dass

wir uns neuen Lügen vfilüg hingehen.

Das warm die Wwie derer, die

uns führte.

Und ich hat Louvetle, nüt mir zu ihren
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Ellem zorüc^zukomtnen; aber ich sah in

ihren Augen, dass sie mich nicht mehr

wiedererkannte.

Die ganze Hacht lebte ich in einer

Welt von Träumen und Lügen und ver-

suchte die Unwissenheit zu lernea und die

Täuschung und das Staunen des neu-

geborenw Kindes.

Die kleinen tanzenden Flammen sanken zu-

Da sah ich in der traurigen Nacht weisse

Kinder, die weinten, Kinder, die noch nicht

das Erinnern verioren hatten.

Und andere erfasste plötzlich die Wut der

Arbeit und sclinitten das Korn und banden

es im Schallen Bündeln.

Und andere, die die Wahrheit kennen woll-

ten, wandten ihr Meiches Gesidit der kalten

Asche zu und starben erschauernd in

wdssen Kleidern.
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Aber da der rosa Himmel znckte, erhob

sich die, die uns führte und erinnerte sich

nicht an uns und nicht an die, welche die

Wiüirheit suchten, und schrilt dahin und

viele Kinder folgten ihr. Und alle waren

voll LDst^kdt und lachten leicht über alle

Dinge.

Und wie der Abend kam, bauten säe wieder

ihr Sbvhfeuer.

Und wieder sanken die Flammen zusam-

men und worde die Asche kalt am Mitta^

nachi

Da erimierte öch Lonvette, tmd «e mochte

lieber lieben und leiden, und kam zn mir

in ihrem weissen Kldd nod wir eilten zu

zwdt durch die Landschaft.
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INHALT

DIE WORTE DER MONELLE

DIE SCHWESTERN DER MOSELT.E

DIE EGOISTIS

DE WOLLÜSTIGE

DIE FERVERSE

DIE BETROGEME

DIE WILDE

DIE GETREUE

DIE AUSERWÄHLTE

DIE GEFÜtlLLOSE

DIE GEOPFERTE

VON IHRER ERSCHRiHimr,

VOM IHRER AIIFF.RSTEHlIWr.
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